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2. Jahrgang.

Ueber 72000 Pr.- Reg.Tonnen verſenkt.

Der Krieg zur See.
Berliün, 8. Mai. (Amllich.) Ein aus dem Sperrgebiet um die

Azoren zurückgekehrter Unkerſeekreuzer, Kommandank Korvektenkapyilän
Edcelmann, hat dort neun werivolle Dampfer und ſieben
S egler von 36 747 Brufttoregiſter-Tonnen ſowie das italieniſche

tiifskriegsſchiff Sterope von 9500 Br. R. -T., insgeſamtJene von 48 247 Br. -R.-T. verſenkl.
Unter den Schiffen befanden ſich außer dem genannken Hilfskriegs
die bewaffueten ilalleni Dampfer Teg (3395 Br. -R.-T.),

niteſo Aecame (4439 BRT.), Promekteo (4455 Br. R.-T.),
Avala (3835 Br. R.-T.), der bewaffneie engliſche Dampfer
wood (4150 Br. R. -T.), die engliſchen Segler Cecil Shave,
25 ina, Waklanga, Frances und die portugieſiſche Bark

u anig (329 Br.-R.-T.). Zwei 7,5-JenlimeterGeſchühe wurden

Die verſenkten Ladungen beſtanden, ſoweil ellt werden
konnle, aus To. Getreide, 7500 To. Mehl, 5000 To. Reis, 6000 To.
Meſſing und Drahi, 11 000 To. e 700 To. Baumwolle, 450 To.
Salz, 200 Tonnen geſalzene Häule, 450 Tonnen
Nu c a Tonnen Meſſing wurden für die heimiſche Kriegswirt

mitgebrt Der Chef des Admiralſtabs der Marine.
Berlin, 8. Mai. (Amkllich.) Das unker dem Kommando des

Kapilänleungnis von Glaſengpp ſt UBoot in der ſtark be
wachten Jriſchen See und deren Zufahrtsſtraßen mit beſtem Erfolg ge

re r.osles gelang es dem ſi

Deutſcher Heeresbericht vom 9. Mai.
Großes Hauptquartier, 9. Mai.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Zwiſchen Ypern und Bailleunl hielt tagsüber lebhafte Ar

tillerietätigkeit an. Oertliche eigene Angriffe ſüdlich vom Dikke-
buſcher See hatten vollen Erfolg. Rheiniſche und badiſche Trup-
pen ſtürmten in 2 K.lometer Breite ſtark ausgebaute feindliche
Linien auf dem Oſtufer des VyverBaches. Sie ſtießen hier an
ſcheinend in einen franzöſiſch-engliſchen Angriff hinein und zer-
ſpl.tterten ſeine Kraft. Nur zu beiden Seiten der Straße Re-
ninghelſt Kemmel kam der feindliche Angriff zu voller
Entwicklung. Er wurde ebenſo zurückgeſchlagen wie Gegenangriffe
gegen unſere neugewonnenen Stellungen. Wir machten 675 Ge-
fangene von 6 franzöſiſchen und 2 engliſchen Diviſionen, die ſchwere
blutige Verluſte erletten.

Bei Abwehr engl ſcher Vorſtöße am Südufer der Lys, bei
Bucquoy und ſüdlich von Albert machten wir Gefangene. Bei
dem geſtrigen erfolgloſen nächtlichen Angriff auſtraliſcher Truppen
an der Straße Cor bie Bray blieben 45 Gefangene, darunter
4 Off. ziere, in unſerer Hand. Nördlich vom Luce- Bach und auf
dem Weſtufer der Avre blieb der Feuerkampf geſteigert.

Erfolgreiche Erkundungsvorſtöße an mehreren Stellen der
übrigen Front.

Jn den drei letzten Tagen verlor der Gegner im Luftkampf
und durch Abſchuß von der Erde aus 37 Flugzenge. OberleutnantEinſatz des g eben Damp- SchleiSchleich ſchoß geſtern drei feindliche Flugzeuge ab und errang dare e en Fexens und Drei mit ſenen 20, 27. und 28. Luftiies

geiſahrsenge al s he I 5 e d J e z 44 2 n. 592 e J 7 es u x Ke J e e a h d eRohſtoffe Eiſenerz, Kohlen, Kork uſw.) wur
mit den Ladungen der S vernichtet.

m einzelnen wurden ſolgende namenklliche Feſtſtellungen gemacht:
Der ete engliſche Dampfer Landon lag (2504 BRT.), Ladung
3500 To. Eiſenerz nach Glasgow, der Geſchätzführer des Dampfers ge
fangen eingebracht. Baron Herries (1610 BRT.), Ladung

r n den ne 3 e ä 5 iampfers en ein ferner der eng ampſerirre on R ne der engliſche Raaſchuner Ekhel n
Kohlenladung.

Der Chef des Admarilſtabes der Marine.

Jn Flandern
hält der lebhafte Artilleriekampf nach wie vor an. Obwohl die
Schlacht dort noch im vollen Gange iſt, iſt die Hoffnung der En-
tente, an dieſer Stelle einen entſcheidenden Waffenſieg durch den
Einſatz der Fochſchen Reſerven zu erzwingen, bisher nicht erfüllt.
Die Niederlagen der Engländer und Franzoſen haben die Manöv-
rierArmee Fochs zu immer größerer Verausgabung ihrer ſorgſam
zurückbehaltenen Beſtände gezwungen und ſie derart geſchwächt,
daß eine ſtrategiſche Operation größeren Stils, die die Entſchei-
dung bringen könnte, nicht mehr von ihr erwartet werden kann.
Von dem franzöſiſchen Angriff am 4. Mai, der mit einem völligen
Mißerfolg des Angreifers endete, ſind nähere Einzelheiten bekannt
geworden, die beweiſen, wie ſtark die Anſtrengungen der Franzoſen
zur Wiedereroberung des Kemmel und wie ſchwer hierbei ihre
Verluſte waren.

Vei Brulooze griffen die Franzoſen nach ſtärkſtem Trom-
melfeuer ſowohl vom Scherpenberg, als auch aus dem Nord
teil von Loker heraus in mehreren dicht gedrängten Wellen einen
vorſpringenden Teil der deutſchen Stellung an. Jhre. Reſerven
folgten dicht auf und boten ein ausgezeichnetes Ziel für das
deutſche Feuer. Der Erfolg war, daß der Feind ſtutzte und gleich
darauf Kehrt machte, um fliehend ſeine Ausgangsſtellung wieder zu
gewinnen. Nur Teilen gelang es, dieſe zu erreichen, während der
Reſt im Zwiſchengelände tot oder verwundet liegen blieb. Unter-
deſſen waren auch die aus dem Dorfe Loker ſelbſt vorgehenden
Franzoſen in wirkſamſtes deutſches Feuer geraten, das verheerend
in ihre Reihen ſchlug. Der Gegner wurde hier völlig zuſammen
geſchoſſen. Die Wirkung war, daß die franzöſiſche Sturminfanterie
unter dem Eindruck des gewaltigen Feuers auseinanderlief, wobei
die einheitliche Führung verloren ging; an anderen Stellen ballte
ſie ſich wieder zu dichten Kolonnen zuſammen, die vernichtend von
unſerem Feuer gefaßt wurden. Die Angriffskraft der Franzoſen
war gebrochen; was nicht frühzeitig zurückgeflutet war, blieb liegen
oder verkroch ſich in den Granattrichtern, um ſich ſpäter zu ergeben.

Die Kämpfe am Mittwoch
Die Kämpfe am Mittwoch ſpielten ſich wiederum auf den

Hauptkampfplätzen in Flandern und an der Somme ab.
Größeren Umfang nahmen ſie in Flandern in Gegend ſüdweſtlich

Voormeezele und öſtlich des Vyver-Baches an. Hier brachte uns ein
Stoß zur Verbeſſerung unſerer Stellungen vollen Erfolg. Außer an
670 Gefangenen wurden ein Feldgeſchütz, große Beſtände an Artillerie
Munition, ſowie zahlreiche Maſchinengewehre erbeutet. Unter den
Gefangenen befanden ſich ein engliſcher und ein r Bataillons
führer. Die blutigen Verluſte des Feindes waren äußerſt ſchwer.

Gegen die neugewonnenen deutſchen Stellungen ſteigerte ſich das
feindliche Artillerieſeuer im Laufe des Nachmittags zu immer größerer
Stärke. Nach heftigſtem Trommelfeuer ſetzte der Feind um 8 und um
11 Uhr abends zwei h „an, die trotz rückſichtsloſen Eina arker Kräfte teils in unſerem Abwehrfeuer, teils im Nahkampfe

und Gegenſtoß blutig ſcheiterten.
Während hier der deutſche Vorſtoß voll gelang, a der Feind

aeb bereitung abermals ſeinen großangelegten An

n c ender anſcheinend durch unſeren auf den Raum beiderſeits

An der Meeres ſtießen wir biszur Don-Mündung vor und haben Roſtow beſetzt. Die Ver-
handlungen über die Feſtſetzung einer Demarkationslinie werden
demnächſt beginnen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

der Straße Reninghelſt--Kemmel beſchränkt wurde, ſcheiterte, ſoweit er
nicht bereits in unſerem Vernichtungsfeuer zuſammenbrach, reſtlos im
Nahkampf. Auch hier waren die Verluſte des Feindes außerordentlich
ſchwer. Zahlreiche Gefangene, die an dieſer Stelle ebenfalls in deutſche.
Hand fielen, gehörten unter anderem zwei neu in Flandern eingeſetzten
franzöſiſchen Diviſionen an. Der immer weiteren Umfang annehmende
franzöſiſche Einſatz und die vergeblichen opferreichen Gegenangriffe tragen
nur dazu bei, in immer höherem Maße die feindlichen Reſerven zu
ſchwächen. Am Lucebach und auf dem Weſtufer der Avre hielt ebenſo
ſtarke Feuertätigkeit an. Ein feindlicher Vorſtoß an der Straße Br
Corbie blieb wiederum erfolglos. Bei Abwehr des auſtraliſchen An
griffs beiderſeits dieſer Straße nahmen wir in der Nacht vom 7. zum
8. Mai 4 Offiziere und 41 Mann gefangen und brachten mehrere
Maſchinengewehre ein. Jn den wiederholten Angriffen haben hier vor
allem die Auſtralier ſchwer bluten müſſen.

Beim Vordringen im Ypernbogen
fanden die deutſchen Truppen noch jetzt zahlreiche unbegrabene
Engländerleichen aus den Kämpfen des vorigen Jahres. Bis
weit hinter den bisherigen engliſchen Stellungen lagen zahlloſe Tote
herum, oft noch in voller Ausrüſtung, wie ſie gefallen waren. Nament-
lich Poelkapelle und ſeine Umgebung bieten durch die vielen unbe-
ſtatteten engliſchen Leichen aus dem Jahre 1917 ein grauenhaftes Bild.

Fliegerangriffe auf Zeebrügge.
Berlin, 9. Mai. (Amtlich.) Am 8 Mai mittags und abends grif-

fen ſtarke feindliche Fliegergeſchwoder die Mole und das Dorf Zeebrügge
mit Bomben an, ohne militäriſchen Schaden anzurichten. Durch Flie-
gerbomben auf die Kirche von Zeebrügge wurden drei Belgier und zwei
Kinder getötet, zwei ſchwer und mehrere leicht verletzt. An der Land-
front des Marinekorps wurden von unſeren Jagdfliegern zwei feindliche
Flugzeuge, über See ein drittes abgeſchoſſen.

Die Funker in der Schlacht am Fordan.
Jn dem Bericht über die ſchwere Niederlage, die die Engländer

vor einigen Tagen zum zweitenmal auf dem Oſtufer des Jordans
erlitten haben, wurde beſonders hervorgehoben, daß dank der Tätigkeit
des Nachrichtendienſtes rechtzeitig die Befehle der höheren Führung
um Herantransport von Verſtärkungen ausgeführt werden konnten.
ieſe Feſtſtellung deutet die außerordentlich wichtige Rolle an, die die

Nachrichtentruppe bei der glücklich durchgeführten Unternehmung der
verbündeten deutſchen und türkiſchen Streitkräfte geſpielt hat.

Unter den zur Verfügung ſtehenden Nachrichtenmitteln kamen faſt
ausſchließlich die Funkenſtationen für die Verwendung in dieſer
Art des Krieges in Betracht. Da die Bewegungen der Truppenver-
bände ſich auf allen Teilen der Kampflinie mit größter Schnelligkeit voll
ziehen mußten, oblag den Funker Abteilungen die ſchwere Aufgabe, mit
ihren Stationen den hin und her geworfenen Verbänden zu folgen und
mit ihren ſchnell errichteten und ebenſo ſchnell wieder abgebauten Fun-
kenmaſten die Verbindung mit den Befehlsſtellen und mit den anderen
im Ka ſtehenden Heereskörpern aufzunehmen. Da der Erfolg der
zweiten Schlacht am Jordan zu einem erheblichen Teil der umfaſſenden
Bewegung von Kapalleriemaſſen zu verdanken iſt, und da gerade in
dieſer Art der Vorbereitung eines Erfolges viel auf das ſchnelle und
ſichere Arbeiten der Nachrichtenübermittlung ankommt, erhellt hieraus
deutlich die Schwere der A die die Funker bei der Schwierigkeit
des Geländes, den Unbilden der Witterung und der ſtändigen Bedrohung

Artillerie und Reiter zu bewältigen hatten. Raſtlos unddurch
zäh haben ſie auf ihrem Poſten ausgehalten und den glücklichen Aus
gang des Kampfes gewährleiſtet

r

deit,

Bauernfeindſchaft
der Wahlrechtsgegner.

Von Otto Hue.
Wer etwa glaubt, die Beſchlüſſe des Blocks der Feinde

des gleichen Wahlrechts zum preußiſchen Landtage richteten
ſich nur gegen die „noch nicht reife“ Maſſe der Jnduſtrie-
arbeiter und Angeſtellten, der irrt ſich ſehr. Auch die größere
Maſſe der kleinen und mittleren Landwirte, die eigentlichen
Bauern, ſollen entrechtet werden. Es iſt für alle Fälle nütz
lich, die Tragweite der hierher gehörenden Kommiſſions und
Plenarbeſchlüſſe vor der breiten Oeffentlichkeit zu beleuchten.

Würde der 8 3d in der Faſſung des Plenarbeſchluffes
(Vorlage betr. Abgeordnetenhaus) vom 3. Mai Geſetzeskraft
erhalten, ſo bekommen nur die Landwirte als ſolche eine
Zuſatzſtimme bei der Abgeordnetenwahl, welche mindeſtens
8 Morgen Land (2 Hektar) bewirtſchaften. Dies bedeutete,
daß weit über 2 Millionen Beſitzer oder Pächter landwirt-
ſchaftlicher Betriebe, oder rund 66 Proz. von der Geſamt
heit, jene Zuſatzſtimme nicht erhalten können! Unſere Klein
bauern ſind dann von dieſer Zuſatzſtimme ausgeſchloſſen, mit
dem beſitzloſen Jnduſtrieproletariat entrichtet!

Der neuen Erſten Kammer, das jetzige „Herrenhaus“, ſoll
künftig nicht mehr durch „Peerſchub“ eine andere Mehrheit
zugeführt werden, aber ſie ſoll auch nicht mehr aufgelöſt wer-
den können! Unter dieſer Ausſicht gewinnt die geplante Zu
ſammenſetzung des „Herrenhauſes“ natürlich eine ganz außer
ordenthiche Bedeutung für das Volk, zumal die Erſte Kammer
das Abgeordnetenhaus auch etatsrechtlich binden und knebeln
ſoll. Darum zunächſt folgende Feſtſtellung von entſcheidender
Bedeutung: Die Kommiſſionsbeſchlüſſe des wahlrechtsfeind-
lichen Blocks denen die wahlrechtsfeindliche Mehrheit im

Kammer e

genaue Zahl der berechtigten Königlichen Prinzen und ehe-
maligen „Reichsſtändigen“ iſt uns zur Zeit unbekannt) ge
hören mindeſtens 195 zum „Stande der Landwirte“ oder ihrer
verpflichteten Gefolgſchaft, 72 ſollen Jnduſtrie- und Handels
herren, 62 ſtädtiſche Vertreter, 44 Schulen- und Kirchenprä-
ſentanten, nur 18 Handwerker, 16 Arbeiter, 12 Angeſtellte und
12 Künſtler, Techniker und „freie“ Berufsvertreter ſein. Da
erfahrungsgemäß die Ratgeber der Krone ihr weit über-
wiegend die Berufung von großen Grundbeſitzern und indu-
ſtriellen Unternehmern vorſchlagen, wird die Berufung der
„anheim geſtellten“ 150 zweifellos noch das Gewicht der Groß
agrarier und der mit ihr verbündeten Großinduſtriellen in
der Erſten Kammer bedeutend verſtärken. Der Landwirtſchaft,
mit der ſich einſchließlich Forſtwirtſchaft, Tierzucht und Gärt
nerei im Jahre 1907 nur noch 28,6 Prozent der Bevölkerung
(1882 noch 425 Prozent) beſchäftigte, ſoll alſo dauernd eine
überragende Vertretung im „Herrenhauſe“ verſchafft werden.

Wie aber dieſe Vertretung der Landwirtſchaft“ beſchaffen
ſein ſoll, das iſt außerordentlich bezeichnend für die Bauern
feind ſchaft der preußiſchen Wahlrechtsfeinde. Von vorn
herein iſt zweifellos, daß die „geborenen Herren“ dem
„Stande“ der Großgrundherren angehören. Unter ihnen be-
finden ſich hauptſächlich die Beſitzer und Nutznießer der. vieſigen
Latifundien, deren Umfang Tauſende von Hektar umfaßt. Die
vorgeſehenen Vertreter der Provinzen, ländlichen Selbſtver-
waltungen und Landwirtſchaftskammern werden ſicherlich auch
nicht der eigentlichen Bauernſchaft entnommen. Dafür ſorgen
allein ſchon die „Vorſchlagskörper“ (Provinziallandtage und
Kreistage), die bisher ſchon auf eine ſorgfältige Ausleſe unter
den Großgrundbeſitzern oder allerhöchſtens unter den Mittel
beſitzern gehalten haben. Es iſt eine alte Klage der kleinen
und mittleren Bauern, daß ſie infolge des komplizierten, in
direkten Wahlſyſtems von der Entſendung einer angemeſſenen
Zahl von Vertretern ihrer Gruppe in die Kreistage und Pro
vinziallandtage, ebenſo in Landwirtſchaftskammern praktiſch
ausgeſchloſſen ſind. Zukünftig wird das nicht beſſer ſein.

Nun ſoll eine Repräſentantengruppe für das „Herren-
haus“ geſchaffen werden, die nach dem Kommiſſionsbeſchluß
(S 4, Ziffer 5) 48 Beſitzer ſolcher Landgüter bilden ſollen,
deren Umfang mindeſtens 15 Hektar“ umfaſfen muß; über-
dies ſoll der Beſitz „bereits 50 Jahre“ in Händen „derſelben
Familie“ ſein. Damit wäre, ſo behaupten die Konſervativen
aller Grade, dem kleinen und mittleren Bauern eine „ange-
meſſene“ Vertretung geſichert.

Dieſe Behauptung iſt aber durchaus unwahr! Denn es
ſollen die Hälfte dieſer 48 nach S 10 wieder nur durch Beſitzer
von „mindeſtens 150 Hektar“ (600 Morgen!) vorgeſchlagen
werden können; die andere Hälfte aber iſt von Landwirten
mit „mindeſtens 15 Hektar“ vorzuſchlagen. Beſitzer von
mindeſtens 600 Morgen gehören in Preußen alle zu der Klaſſe
des größeren Mittelbeſitzes, zu den Großbauern. Die
Maſſe unſerer Bauern gehört nicht einmal zu den Beſitzer
klaſſen zwiſchen 15 und 20 Hektar!

Nach der land wirtſchaftlichen Betriebszählung von 1907
hatten nicht weniger als 77 Prozent aller land wirtſchaftlichen
Betriebe je einen Umfang nur bis zu 5 Hektar (20 Morgen).
Rechnen wir zu dieſen Kleinbauern noch die Mittelbauern
(17 Prozent aller Betriebe, Größe 5—20 Hektar), ſo kommen
wir zu dem Reſultat, daß die Konſervativen und ihr Anhang
die Abſicht verfolgen, ſämtliche Kleinbauern und auch den
weitaus größten Teil der Mittelbauern von einer Ver

Plenum beitritt ſieht eine Geſamtbeſetzung der Erſten
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dreiung im „Herrenhauſe“ auszuſchließen! Denn wie
gefagt, allenfalls können 24 Beſitzer von „mindeſtens 15 Hek
tar“ als Landwirtsvertreter in das Herrenhaus einziehen,
wenn der Vorſchlagskörper, der nur Beſitzer von 15——150 Hek-
tar umfaßt, nur Mittelbauern repräſentiert. Daran iſt aber
W. nicht zu denken; hier werden die Großbauern den Vorzug
hoben.Die 8 d e (is S Hektax Beſitz odWachen im weſtelbiſchen deuten über 50 S
100 land wirtſchaftlichen Betriebsinhahern; in Hannover auf
50,6, in Weſtfalen 56, in der Rheinprovinz ſogar auf 69,9. Jn
letztgenannter inz gab es nach der letzten emeinen
Zählung 69143 landwirtſchaftliche Haupt betriebe mit je
über 5 Heoktar, 130 340 Betriebe aber waren geringeren Um-
fangs. Dieſe überwiegende Maſſe der Kleinbauern ſoll nach
dem Beſchluß des wahlrechtsfeindlichen Blocks dauernd ohne
Vertretung im „Herrenhaus“ bleiben! Dazu kommt noch die
nach Hunderttauſenden zählende Maſſe der mittleren Bauern,
die je 5-15 Hektar bewirtſchaften. Man darf alſo ſagen, daß
die gewaltige Majorität der Landwirte, die ſelbſt auf ihrer
Scholle tätig ſind, auf deren Arbeit ein ſehr weſentlicher Teil
unſerer Agrarproduktion, namentlich aber unſere wichtigſte
Kleiwwiehhaltung beruht, durch die konſervativ-ſchwerliberalen
Beſchlüſſe um eine Vertretung im „Herrenhaus“ gebrocht iſt,
wenn die Regierung dem zuſtimmt. Das iſt die „Bauern
freundlichkeit“ der konſervativen Beherrſcher Preußens.

Wir Sozialdemokraten haben dagegen beantragt, wenig-
ſtens jene 48 Vertreter der Landwirtſchaft lediglich aus den
Kreiſen der Bauern zu entnehmen, die im Hauptberuf „nicht
mehr als 20 Hektar“ bewirtſchaften. Wenn dieſer Antrag an
genommen würde, dann wäre dem kleinen und mittleren
Bauern eine Herrenhausvertretung geſichert, die ſich immerhin
gelegentlich geltend machen könnte gegenüber der feudalen
Jntereſſenwirtſchaft der Großgrundbeſitzer. Der Antrag fand
aber keine Annahme im Dreiklaſſenparlament.

Dagegen iſt es ſicher, daß die 10 881 preußiſchen Groß-
grundbeſitzer, die die je über 200 Hektar
ziehen, den überragenden Anteil der Herrenhäusler auch zu
künftig haben werden. Ja, dieſer Kreis der „berufenſten Ver
kreter der Landwirtſchaft nach konfervativer Meinung, iſt
noch viel enger. Die landwirtſchaftliche Betriebszählung ergab
in Preußen 340 latifundienartige Großgrundbetriebe im Um
fang von je über 1000 Hektar (4000 Morgen). Von dieſen
vefanden ſich 336 in Oſtelbien natürlich. Und dieſe
340 Riefengüterbeſitzer ſollen und werden auch nach den Be-
chlüſſen des wahlrechtsfeindlichen Blocks in der „neuorientier-

ten“ Erſten Kammer den Ton angeben. Sie ſollen und wer-
den dafür ſorgen, daß ein mit konſervierenden „Sicherungen“
untzäumtes Abgeordnetenhaus an Händen und Füßen ge-
bunden iſt, ſelbſt wenn der Regierungsvorſchlag des gleichen
Wahlrechts in dem jetzigen Landtag eine Mehrheit findet, wo
hin mit den proponierten Feſſelungen gearbeitet wird.

Wie aber auch der Ausgang des Wahlrechtskampfes ſein
moag, es iſt für alle Fälle wertvoll, klargeſtellt zu haben, wie
die „Bauernfreundlichkeit“ der Gegner des gleichen Wahlrechts

ausſieht. Sie iſt praktiſch eine rückſichtslofe
Entrechtung der größten Maſſen der eigent-
ichen Bauern zugunſten der großen Ritter-
gutsbeſitzer!

Deutſcher Reichstag.
161. Sitzung, Mittwoch, 8. Mai, nachm. 2 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Frhr. v. Stein.
Die Beratung über den

Etat des Reichswirtſchaftsamts
wird fortgeſetzt.

Abg. Vartſchat (Freiſ. Vp.) proteſtiert dagegen, daß die
100 Millionen Mark Mehrbelaſtung durch Erhöhung der Renten
den Verſicherungsträgern, den Landesverſicherungsanſtalten und
Berufsgenoſſenſchaften, auferlegt werden.

Unterſtaatsſekretär Dr. Kaſper: Die gewünſchten Zurückſtel-
lungen der Gewerbeinſpektoren vom Heeresdienſt ſind ſoweit wie
möglich, von der Heeresverwaltung zugeſagt worden. Den Schä-
digungen der Arbeiter bei der Herſtellung von Exploſivſtoffen und
durch giftige Gaſe wenden wir beſondere Aufmerkſamkeit zu. Die
Auswahl der Berufskrankheiten, die Unfällen gleichzuſtellen wäre,
iſt ſehr ſchwierig. Gs handelt ſich meiſt um Erkrankungen der
Atmungsorgane, die auch im täglichen Leben vorkommen und es
iſt ſchwierig, den Zuſammenhang mit dem Beruf nachzuweiſen.
Vielfach ſind die Arbeiter auch, wenn ſie die Folgen der Erkrankung
ſpüren, bereits in einen anderen Betrieb übergegangen. Die wei-
teren Ausführungen des Redners bleiben auf der Tribüne unver-
ſtändlich.

Abg. Wiſſell (Soz.):
Herr Dr. Kaſpar hat eigentlich alle Anträge aus dem Hauſe

abgelehnt. Seine Bedenken waren keinesfalls durchſchlagend. Die
Heraufſetzung der verſicherungspflichtigen Grenze iſt bei der Ent
wertung des Geldes unbedingt notwendig. Ebenſo muß die Grenze
für das Erlöſchen der Verſicherung weſentlich erhöht werden. (Sehr
richtig! b. d. Soz.) Die Neufeſtſetzung der Ortslöhne und der
land wirtſchaftlichen Jabresarbeitsverdienſte wird ſchon ſeit Jahren
gefordert. Zur Beſſerung der gegenwärtigen unbaltbaren recht-
lichen Verhältniſſe auf dem Gebiete der Reichsverſicherungsordnung
bedarf es nicht einmal einer Geſetzesänderung; hier genügt viel
fach eine Bundesratsverordnung. Sehr bedauerlich iſt, daß die
Verordnung betreffend die Schädigung infolge Einatmung nitrierter
Kohlenwaſſerſtoffe ſich nur auf die Hinterbliebenen beziehen ſoll.
Es iſt unbedingt notwendig, dieſen Schutz auch auf die in ihrer
Erwerbsfähigkeit Geſchädigten ſelbſt auszudehnen und auch die
Schädigungen durch andere Giftſtoffe einzubeziehen. (Sehr richtig
b. d. Soz.) Der Bundesrat hat vereits vor acht Jahren das Recht
vekommen, Gewerbekrankheiten Unfällen gleichzuſtellen, hat aber
bisher noch in keinem einzigen Falle davon Gebrauch gemacht.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Gewiß liegen hier Schwierigkeiten vor,
aber eine ganze Reihe Gewerbekrankheiten können heute ſchon ganz
ar umgrengzt werden. Man ſcheut ſich ſogar, ſoweit von dem ge
währten Recht Gebrauch zu machen, daß man die Verordnung zum
Schutze der bei Verarbeitung von nitriertem Kohlenwaſſerſtoff Ge
ſchädigten nicht auf die Reichsverſicherungsordnung geſtützt hat.
Die Folge davon iſt, daß privatrechtliche Haftanſprüche gegen ein
zelne Unternehmer dadurch nicht ausgeſchloſſen worden ſind, und
wir haben auch in manchen Fällen mit ſolchen Anſprüchen ſchon Er
folg gehabt. Jm übrigen iſt dieſe Verordnung viel zu ſpät ge
kommen, denn dieſe Schädigungen beſtehen ſchon ſeit Anfang 1915.
Jn einem einzigen Vierteljahr ſind in einer Fabrik hundert Per
ſonen bei dieſer Beſchäftigung zum Teil in ſchwerſter Weiſe er
krankt. (Hört. bört! b. d. Die Verbindung zwiſchen dem
Reichswirtſchaftsrot und dem Reichsverſicherungsamt läßt offenbar
viel zu wünſchen übrig. Ein Beweis dafür iſt auch, daß heute, wo
der Etat des Reichswerſicherungsamts zur Verhandlung ſteht, keiner
der Herren vom Reichsverſicherungsamt Hier anweſend iſt. Jch
vedauere das um ſo mchr, als ich

die Nechtſprechung des Reichsverſicherungsamts kritiſieren muß.

punkt geſtellt: eine Zuſtellung an einen im Heere befindlichen Ver
letzten kann an ſeine zu Hauſe gebliebene Ehefrau erfolgen. Das
hat zur Folge, wenn die Ehefrau in ihrer U itwicht die nötigen e tut, der im Heere Sind e

wirtſchaftsamt im

Bedacht genommen werden.

handlungen möglichſt zu beſchleunigen.

beiterſchaft fehlen ohne geeignete Arbeiter kann es aber auch keine

Dadurch werden auch die arbeitsloſen Arbeiter über Waſſer ge

rung gezwungen.

die neueſten Vorgänge bei der Zelluloſe-Geſellſchaft; Zelluloſe iſt

Vorſitzender der Zelluloſe-Geſellſchaft,

b. d. Soz.)
Monopol einer kleinen Gruppe werden.
Aehnlich iſt es mit dem neuen Zelluloſe-Garn, das für die Wirke-

den ſtillgelegten Textilbetrieben zur Verfügung zu ſtellen. Dasliege im Jntereſſe der Politik der Erhaltun Enſever Wirtſchaft,
wie ſie Staatsſekretär Delbrück befürwortet e

Politik fährt man jetzt fort

beiten zu den miedrigſtenLöhnen zu übernehmen.

disku bis S 13 des

liberalen und den Fortſchrittlern vor, welche nur eine Steuer von 10
Prozent zulaſſen wollen. Die Sozialdemokratenn t e haben einen Eventual

daß raubenmoſtSo Hat ſich z. V. das Reicheverſicherungsamt auf den Stand- ſüe everpfioengen Werte bis zu 4 M. das Liter uwwerſtenert dleiben

Ausfü dergen

Dauer ſeines Rechtes verluſtig geht. Hier wäre eine Beſtimmung
notwendig e der des preußiſchen gen miniſters, wona
keine Steuerzuſtellung an einen im Felde Befindlichen wirkſam
wird, auch wenn ſie der Ehefrau ausgehändigt wird. Ferner
haben wir e erlebt, in denen die Ehefrau eines zum Heeres-
dienſt Ei en einen Betriebsunfall getötet worden iſt

u W T kg e e weve ubekommen n, nach dem Wor der Rei rordnung dieſe Rente an die Kinder nur dann gewährt werden kann,

n u Mehr u e lener jur mmenmit Recht, der zum ienſt e iſt rlich nicht er
werbseunfähig. Die ſchriften über die Erhaltung r r
e auch aus anderen Gründen refoembedürftig. iſt vom

rſicherungsamt der Anſpruch eines Jnvaliden zurück
gewieſen worden. der 25 Jahre ununterbrochen Marken geklebt
hatte, nur weil er in den letzten zwei Jahren nicht die im Geſetz
geforderten 20, ſondern einige Marken weniger gellebt hatte.
ſenrlqh unanfechtbar iſt auch dieſe Entſcheidung, aber ich muß

en:
ein Recht, das derartiges zuläßt, verſtößt gegen die guten Sitten.
(Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Jm Geſetz über den Verſicherungsvertrag
haben wir die Vorſchrift, daß ſchon nach dreijähriger Beitrags
zahlung ein erworbener Anſpruch nicht mehr erlöſchen kann. Hier
aber erlöſchen die Rechte ſelbſt nach 25 jähriger Beitragszahlung.
(Hört, hört)) Dringend rungsbedürftig iſt ferner der Zu-
ſtand, daß der v Unfallrente von 450 M. auch heute noch
den Anſpruch rm währung einer Jnvalidenrenie ausſchließt.
Die Frage, in welchen Fällen ein Rekurs zuläſſig iſt, ift noch heute
nicht geklärt. Und dann ſollen ſich die Arbeiter in dieſer Recht
ſprechung zurechtfinden! Die Generalkommiſſion hat dem Reichs

anuar eine Eingabe überwieſen, in der darauf
hingewieſen wird, die Cehälter der Angeſtellten des Reichs
verſicherungsamts in keiner Weiſe mehr den Verhältniſſen ent-
ſprechen. Von den dort gewährten Teuerungszulagen find die
Hilfsboten und Hilfsbotinnen aus unerklärlichen Gründen aus-
geſchloſſen. Eine Antwort auf dieſe Eingabe haben wir bis heute
noch nicht bekommen. Bei engerer Fühlungnahme des Reichsver-
ſicherungsamts mit Leuten, die im Verſicherungsleben ſtehen, würde
ſich vieles anders geſtalten. Jch hoffe, daß man in Zukunft im
Reichswirtſchaftsamt mehr vorausſchauend arbeiten wird, daß ein
ſozialerer Geiſt in das Reichswirtſchaftsamt einziehen wird. (Lebh.
Beif. b. d. Soz.)

Staatsſekretär Frhr. vom Stein: Der Vorredner hat darauf
hingewieſen, daß im Laufe des Krieges ſich Härten in der Durch
führung der ſozialen Verſicherungsgeſetze ergeben haben. Die Tat-
ſache iſt der Regierung bekannt. Die Regierung ſucht Wege, weit
herzig und ohne juriſtiſchen Formalismus dieſe Härten zu mildern.
(Abg. Wiſſell: Sie findet nur keine!)

Beim Aufſichtsamt für Privatverſicherung bemerkt
Abg. Neumann-Hofer (Freiſ. Vp.): Die Privatverſicherungs

geſellſchaften nehmen den Kriegsbeſchädigten gegenüber, die ihren
Beruf ausüben, häufig eine recht merkwürdige Stellung ein, die
dieſen die Konkurrenz fähigkeit erſchwert. Hier muß auf Abhilfe

Staatsſekretär Freiherr vom Stein: Die Verhandlungen der
Reichsverwaltung mit den Bundesregierungen über den Ausbau
des Oberrheins nähern ſich dem Abſchluß. Auch die Verhandlungen
mit der Schweiz über dieſen Eegenſtand werden mit freundnach-
barlichem Entgegenkommen geführt.

Abg. Lieſching (Freiſ. Vp.) bittet den Staatsſekretär, die Ver-

Der Etat wird bewilligt, die Abſtimmung über die beantragten
Reſolutionen wird bei der dritten Leſung erfolgen.

Es folgen Berichte des Ausſchuſſes über Handel und Gewerbe
über Petitionen.

Beim Bericht über die allgemeine Ausſprache betreffend
Stillegung von Betrieben

Abg. Krätzig (Soz.):
Die Textilinduſtrie iſt vollſtändig ladmngelegt- o daß eine ge-

radezu verzweifelte Stimmung in den beteiligten Kreiſen herrſcht.
Mindeſtens vier Fünftel aller Betriebe liegen brach, und die Ar-
beitermaſſen dieſer Jnduftrie verelenden zuſehends von Tag zu
Tag. Nach dem Kriege wird infolgedeſſen eine qualifizierte Ar

ergreift das Wort

leiſtungsfähige Produktion geben. Ich verſtehe nicht, warum man
die ſtillgelegten Betriebe der Textilinduſtrie nicht ebenſo am Ge
winn der Jnduſtrie beteiligt, wie es in der Schuhinduſtrie geſchieht.

halten, und die qualifizierten Arbeiter werden nicht zur Abwande-

Jn der Textilinduſtrie fehlen alle dieſe Maßnahmen, ſie muß
daher ſo zuſammenbrechen, daß ſie auch nach dem Kriege ſich nicht
wieder wird aufrichten können. Es wäre dringend nötig, daß das
Reichswirtſchaftsamt mit dafür ſorgt, auch für die Textilinduſtrie
eine Entſchädigungskaſſe zu ſchaffen, damit die ſt llgelegten Betriebe
nicht rettungslos zugrunde gehen. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Neue
Beunruhigung iſt in die Kreiſe der Textilinduſtrie getragen durch

ein neues zukunftsreiches Garn, und alle Betriebe, die dieſes Garn
verarbeiten, ſollen zu einem Syndikat zufammengeſchlofſen werden.
Vorſi bie keine Erwerbsgefellſchaft
iſt, iſt Dr. Weber, Referent im Reichswirtſchaftsamt. (Hört, hört!

Ein ſolch neuer zukunftsreicher Erſatzſtoff darf nicht
(Sehr wahr! b. d. Soz.)

reien noch wichtiger iſt; man ſollte die Elberfelder Glanzſtoff
Fabriken zwingen, bei dem Mangel an Erſatzſtoffen dieſen Stoff

vie ſie brück t. Sein NachfolgerSelfferich betrieb die verhängnisvolle Konzernvpolitik, eine wahre
Scherenpolitik für die Jnduſtrie. Und mit dieſer verhängnisvollen

und ruiniert das Teztilgewerbe vollſtändig.
Es ſcheint, daß man die ſtillgelegten Betriebe gan rtrüm-mern will, um dem Großkapital freie Bahn zu verſchaſſen Es

muß mun dafür geſort werden, daß die Betriebe auch nach dem
Kriege produktionsfähig bleiben. Zur Unterſtützung der Forſter
arbeitsloſen Textilarbeiter hat der deutſche Texlilarbeiterverband
über 40 000 M. auszahlen laſſen und ebenſo ſind in anderen Orten
Tauſende von Teytilarbeitern arbeitslos. Die Leute kommen
körperlich vollſtändig herunter. Die Arbeiter, die Erwerbsloſen-
unterſtützung beziehen, werden von den Behörden ezwungen, Ar

s Reich darf
es nicht dulden, daß eine blühende Jnduſtri iAn h Induſtrie zugrunde geht. (Bei

Wahne S vertagt ſich.
ächfte Sitzung Freitag 2 Uhr. (Bericht über difrage, Marineetat, Etat des Reichsſchatzamts.) r die Wohanngs

Schluß 6 Uhr.

Die Weinſteuer.
In der 7. Sitzung des Getränkeſteuer Ausſchuſſes wird die SpezialEntwurfes erledigt. ſquſf p

s 1 des Entwurfs liegen Anträge vom Zentrum, den Rational

weiter aber der Obſterenweine verlangt und

Der Staatsſekretär Graf von Rödern ſolgert aus A und
Sozialdemokraten, daß ſie abn

ch dem Entwurf eine Beſteuerung bis i inſteuer ſehe naſteuer faſt auf Null herabſetzen. Die en D. We r
n müſſen alle Kreiſe zur

vera en.Von ſozialdemokratiſcher Seite wird auf die Ausführungen des
Staatsſekretärs bemerkt, daß die re A von Reichtum in

Die Sorge um die Sicherung der Re
Mitvollendung des Steuergeſ

einzelnen Händen und das Streben, der und en Be
ſteue zu entziehen, einen ungeahnten An von Luxuswaren, jae einer elung von teuren e etc. r

die Sozi en verpflichtet, dieſe Waren und Weine
der er ehe Anträg den abgelehnt, ebenſo ei

z ofra e wer ebenſo einEr Hoegy, welcher den Ankauf von Keltertrauben entgegen der
eſtimmung im F 9 auch Privaten zulaſſen will.

Angenommen wird der von allen mit Ausnahme der
Konſervativen geſtellte Ankrag auf eine erung von 10 Prozent
für alle Weine und weinähnlichen Getränke. Die Konſervativen hatten
einen Antrag auf 15 Prozent vorbereitet, nach Bemerkungen des
Reichsſchatzſekretärs ſcheint die Regierung nicht abgeneigt, dieſer Be
ſteuerung zuzuſtimmen.

Von ſachverſtändigen Mitgliedern der Kommiſſion wurde die Be
rechnung der Produktion, des Jmportes nach dem Kriege und die in der
Begründung des Entwurfes enthaltene Weinpreisberechnung als falſch
bezeichnet und mithin auch die errechneten Steuerbeträge als unrichtig.
Bei den weiteren Abſtimmungen werden einige Milderungsanträge an-

genommen. dVor Yperns Fall.
Die Militärkritiker der franzöſiſchen Preſſe bereiten das Publikum

auf die Erneuerung des deutſchen Angriffs vor. Ebenſo wie engliſche
chleute meint der Homme libre, daß die deutſche Offenſive den de

ommer hindurch dauern könne. Die Möglichkeit der Aufgabe Yperns
wird ſeit drei Tagen offen und in aller Ruhe beſprochen; der ps
meint: die lange Verteidigung der Stadt ſei lediglich Sache des Gefühls
geweſen.

Die letzte Havasnote kündigt die bevorſtehende Räumung
Dperns an. Die Note befürchtet, daß die Linie Elytkot--Voor-
meezele durchbrochen werden könnte. Die Note erklärt, daß man in
dieſem Falle Dpern nicht mehr räumen könne, was jetzt ohne Schwierig-
keiten getan werden kann. Der Feind ſei allerdings bis jetzt nur an
einigen Punkten eingedrungen.,

Churchill als Kriegshetzer.
London, 8. Mai. (Reuter.) Jn einer Rede, die Churchill

in einer Verſammlung von Metallarbeitern hielt, ſagte er,
die Kriſe ſei ernſt und werde noch wochenlang dauern. Er habe
aber das größte Vertrauen, daß England nie beſiegt wer-den werde. Die Deutſchen verſuchten mit ihrer jetzigen Offenſive,

eine Armee zu vernichten, die faſt ſo zahlreich und ebenſo gut
bewaffnet ſei, wie die ihrige. Die Alliierten wollten nicht mehr,
als ſich den Deutſchen behaupten. Er glaube nicht,
daß die Hilfsquellen der Deutſchen ausreichen würden, um ihr
ganzes r v durchzuführen. Die franzöſiſche unddie britiſche Armee würden nie überwältigt
werden, ſondern ſich den Sommer über in unerſchütterter r
behaupten und mit ihren Kräften haushalten. Jnzwiſchen kämen
die Soldaten der Vereinigten Staaten ſo raſch herüber, als ſie
nur befördert werden könnten. Wenn England durchhalte,
werde es das grauſame Syſtem beſiegen, das die Welt mit
ſeinem Schrecken heimgeſucht habe, und dann werde ein dauern-
der Friede gekommen ſein.

Nieder mit Lloyd George!
Die von Tag zu Tag ſich ſteigernde Erbitterung weiter Kreiſe der

engliſchen Arbeiter gegen Lloyd George und ſeine Politik kommt in
heftigen Angriffen zum Ausdruck, die ſich neuerdings in jeder Nummer

der chrift „Common ſenſe“ finden. e her mit Lloyd George! Das iſt die Ueberſchrift, unter der die
letzte Abrechnung mit dem Premierminiſter in dem Blatt erſcheint. Von
jeher iſt dort die Auffaſſung vertreten, daß eine Entſcheidung durch das
Schwert nicht herbeigeführt werden könne; nur der Weg der Ver-
ſtändigung ſei imſtande, dem furchtbaren Ringen ein Ende zu ſetzen.
Trotzdem aber habe Lloyd Gestege und ſein Kollege in Paris jedes Frie
densangebot und jede Friedensvermittlung abgelehnt, in der Hoffnung
auf eine für die Entente günſtige Entſcheidung durch die Waffen. Jn-
zwiſchen aber wieſen Englands Verluſtziffern Zahlen auf, die in der
Geſchichte des Landes unerhört ſeien. Lloyd George wolle jedoch un
entwegt dieſe Tragödie fortſetzen, weil anſcheinend ſeiner völlig verfehlten
Politik immer noch nicht Menſchenleben genug geopfert ſeien. Darum
müſſe immer wieder der Ruf erhoben werden: „Nieder mit Lloyd
George!“ Das Blatt ſpricht dann ſeine Genugtuung darüber aus, daß
alle verſtändigen Arbeiter jetzt ihre Hoffnungen auf Lord Lansdowne
ſetzten. Sobald allgemein offenbar würde, daß das Land mit Rieſen-
ſchritten dem Untergang entgegen gehe, und wenn man in allen Kreiſen
einſähe, welch ſchweres Elend die Ländergier der Jmperialiſten, die alle
Friedensmöglichkeiten ungenutzt vorübergehen ließen, über das Volk

hätte, dann würde man die große 1 Bedeutung
ansdownes anerkennen und ganz Europa würde auf ihn als auf den

Retter aus der Not blicken. England müſſe einen Gentleman an der
Spitze der Regierung haben, an den ſich ein öſterreichiſcher Miniſter
wenden könne, ohne als Hunne oder Feigling beſchimpft zu werden.

Lloyd George nochmals gerettet.
London, 9. Mai. (Reuter.) Anterhaus. Das Haus war

n voll, als ſich heute nachmittag Aſquith erhob, umſeinen ntrag auf Einſetzung einer Sonderkommiſſion zur Unter

ſuchung der in dem Briefe des Generals Maurice enthaltenen
zu begründen. Die Logen der Geſandtſchaften und der

Lords ſowie die Tribünen waren dicht beſetzt. Unter den Be
ſuchern befand ſich auch der italieniſche Botſchafter. Aſquith er-
klärte, die in Wirklichkeit ganz einfache Angelegenheit ſcheine zueinem gutem Teil mißverſtanden zu werden Wever der Abſicht

nach. noch tatſächlich, ſei ſein Antrag ein Mißtrauensvotum für
die Regierung. Wenn er es für ſeine Pflicht gehalten hätte, das
Haus um die Annahme eines Mißtrauensvotum zu erſuchen, ſo
würde er den Mut gehabt haben, dies in direkter und unzwei-
deutiger Form zu tun. Jn bezug auf den Brief des Generals
Maurice ſagte er, Maurice müſſe gewußt haben, daß er einen
ernſtlichen Bruch der Dienſtvorſchriften begehe und ſeine ganze
militäriſche Zukunft gefährde. Aſquith widerſprach der Anregung
einer Unterſuchung durch zwei Richter und gab der Meinung Aus
druck, daß ein Schiedsgerichtsausſchuß von fünf Abgeord
neten wahrſcheinlich in zwei bis drei Tagen zu einer Entſcheidung

gelangen könnte. eLondon, 9. Mai. (Reuter.) Das Unterhaus hat den AntraAſquiths mit 293 gegen 103 Stimmen ab 4

Der Gefangenen Austauſchvertrag
ruatifiziert.

Berlin 9. Mai. (Amtlich.) Die auf Grund der Ber
ren zwiſchen deutſchen und fran ſiſchen

April d. 3 abgeſchloſſenen Vereinbarungen über Kriegsge
fangene und Zivilperſonen ſind von beiden r genehmigt
worden. Die Vereinbarungen werden am 15. Mai in Kraft treten
ihr Wortlaut wird demnächſt veröffentlicht werden.

Der rumäniſche Minirion, gewährte kurz W der Merihen War

gegen indirekte auf10 Prozent und die weiteren Anträge werden den Ertrag aus ein riedensvertrages deUnterredung, in der er u gs un Der der eine
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iſt das Ergebnis desreliche e vor r in den territorialen
lungen eine wittſchaftiie Lage worden, die hen r

t b u n ine ars t be ten See ge neer e ne rig J e emten Bukaree ujgenom nen See

Zur amerikaniſchen Kriegführung.
Von Entrüſtung, mit der die vodes enerileui Verfa et u c

ch i krec e eben San eGortämpfern fü S dentrikan n mIn llen W eunan m.daß ſämtliche im e einer Arhee a graden eng en
Flieger unabhän s von einander dieMitglieder der „American Ambulance field ſerv Le erf z
talſchiffen nach Frankreich gekommen zu ſein.4. April tödlich abgeſchoſſene amertrn Sewrrzt Khuvler
Lee der 96. an scadre de combat Rr. 1 hatte

pom Miniſter des en Lanſing r beiſich, in dem es heißt, daß er nach Frankreich C um im fran
gen ſiſchen Dienſte zu tun. heißt wörtlich
n dem Paß: „has deelared that he desires this passport for
vuse in visiting france for the object of hospital work“.

Ein ſchwediſcher Militärkritiker über
die deutſchen Armeen und ihre Gegner.

Stockholms Dagbladet vom 6. Mai äußert ſich ſo:
Die Erfahrung aus früheren Kriegsjahren hat bewieſen, daß

die deutſchen Truppenkörper ſehr große innere Feſtigkeit beſitzen,
welche bewirkt, daß ſie leichter als andere neue Mannſchaften ſich
eingliedern können. Man muß alſo damit rechnen, daß die Kampf
kraft der deutſchen Armee durch die bisherigen Kämpfe kaum
irgendwelche Veränderung erlitten hat. e en ſcheint feſt
zuſtehen, daß die Verluſte auf den Zuſammenhalt der engliſchen
Truppen ſtark eingewirkt haben. Dies geht daraus hervor, daß in
gewiſſen Frontteilen franzöſiſche Truppen in engliſche eingeſetzt
worden ſind, um der ganzen Lage ein Rückgrat zu geben und daß de
die Bürde der Gegenangriffe“ in un verhältnismäßig hohem
auf den franzöſiſchen Schultern und den Soldaten aus Kanada und
Auſtralien liegt. Von Fochs Manövrierarmee, dieſer Glitetruppe
im großen Maßſtabe, der Blüte franzöſiſcher Liniendiviſionen,
ſtehen ſicherlich noch einige Teile zur Verfügung des Oberbefehls
habers. Aber die Ereigniſſe der letzten Wochen deuten darauf hin,
daß dieſe immer kleiner und kleiner werden. Daß jetzt am Kemmel-
berge beſte franzöſiſche Truppen, darunter das berühmte 20. Korps,
Fochs altes Eiſenkorps, in rein lokale Angriffe anſtatt in große
Angriffsoperationen eingeſetzt wurden, legt den Verdacht nahe, daß
keine anderen Truppen mehr zur Verfügung ſtehen. Wenn alſo
eine Verſchiebung in der Stärke der lebenden Kampfkräfte ein-
getreten iſt, ſcheint dies zugunſten der Deutſchen Heſchehen zu ſein.

Die ſchweizer türich, 10. Mai. Die Zürcher Morge richt die Erwartung
aus, daß die deutſchen Forderungen w T rwendung deutſcher
Kohle, angeſichts der Folgen für die n keit der Schweizer

Jnduſtrie, erheblich gemäßigt werden. Die Schlacht in Nord

kreich rückt i das franzöſif uete
Politiſche Ueberſicht.

Deutſches Veich.
Der Verfaſſungsausſchuß des Reichstags

beriet den Entwurf betreffend W des Reichstags
und die r e in den ren Reichstagswahlkreiſenin erſter Leſung durch. Zu 8 z Sckhitrein in denen die Ver-
ältniswahl zur rn u ſoll), beantragten die Fort
chrittler einen neuen nach ſoll, wenn die Zahl der aufeinen Wahlkreis l enden Cawidnen 45 den beiden letzten

allgemeinen Volks r e ein neuerAbgeordneter bei der nä a Wer für weiteren
angefangenen 200 000 Einwohner auf Grund der Verhältniswahl
zu wählen ſein. Dieſer Antrag wurde mit 13 gegen 12 Stimmen
angenommen, nachdem Unterſtaatsſekretär Lewald eine ſolche
Ausdehnung des Geſetzes für bedenklich be e I ein Zen

trumsredner als no daß beiKleinerwerden von We e der Zahlder Abgeordneten eintreten eine h wurde
angenommen unter r d r u ähler,
die Wahlvorſchläge auſ t ugefügii

wurde auf a berekee e vie en i R vorder Aufſtellung eines Bewerbers deſſen Zuſnnrng d erforderlich

iſt. Zu Z 9 (Wahlhandlung) wurde, abweichend von der Regierungs
vorlage, das Syſtem der i mundenen Liſten beſchloſſen, entſprechend
Antrégen der Fortſchrittler un ialdemokraten. Als Befür-
worter der freien Liſten traten du Konſervativen auf.

Im Cenührungberaſchuß des Reichstags

wurde auf Grund 77 vorgebrachten Einzelfällen mildere Be-
der Perget e h iche Vewirtſchaftungs-verordnungen ge Unterſteateſetretar De Müller erklärte,

dieſe Forderu ne das Kriegsernährungsamt nicht unter

a weil e r r h cht zur e dieſesgehöre. A eunkölln bemerkte er, daß ein Stra Se Staatsanwaltſchaft
bereits ſchwebte, aßs der Magiſtrat die bekannte Denkſchrift ein

reichte. Soweit die Stra J u Kommunalverbände
ſich auf Höchſtpreisüberſchreitunge werde ihnen dudemnächſt zur a e e derſteigerungsverordnung d c rundlage vielfach en

e h r, e a n r einn mehr ſtra a erleere die Ware weiter ve a v
beibehalten werden, wen ſie b Zrjah

Gin Vorſtoß gegen

i liner LokalAnUnter dieſer irre e r S

gut bewährtFs

daß die vom Abgeo

t Spitze den Ke e Feer e Jn Wirkl.a ver rn S die e
e einenen ausüben, um d Seite idieſe Ri et

n e

F C er eR 7 erm Arſege o um
ob ihre Spitze Se e gegen die W richtet. Das mag auch
der Grund geweſen ſein 23 dieſe Richtlinien nicht in die Form
eines Antrages geklei deshalb auch nicht zur Abſtimmun

Ut wurden. Uebrigens wird abgewartet werden müſſen, o
Zentrum einen in dem Sinne dieſer Richtlinien gehaltenen

Antrag bei den Plenarberatungen im Reichstag einbringen wird.
Der Eifer, mit dem ſich die reaktionäre Preſſe jetzt für das Mini

PayerHertling ins Zeug legt, wird nachgerade direkt
ver

Zentrum und Wahlrecht.
Die Germama veröffentlicht am Mittwoch einen Artikel, in

ehe nächſt bedauert wird, daß die vom Zentrum eingereichten
ngsSicherungen a nt worden ſind. Letzten Endeslaufe nun, trotz allen Fulen illens der Fegelgeg, Konflikte nach

Möglich keit zu vermeiden, die Sache auf eine Kraftprobe zwiſchendem re -Friedberg und der Abgeordnetenmehrheit
hinaus. Jm Augenblick wäre nicht abzuſehen, wie ein anderer Weggefunden Weg ſollte. Der Behauptung des Vorwärts gegenüber,

daß die Regierung jetzt gar nicht mehr in der Lage iſt, das Ab-
geordnetenhaus aufzulöſen, bemerkt die Germania, daß es ſich hier
nur um einen Bluff handeln könne zu dem Zweck, eine neue halb
amtliche oder amtliche Erklärung über die Abſicht der Regierung
zu provozieren. Schon die Tatſache, daß die Miniſter an den Be
ratungen des Abgeordnetenhauſes weiter teilnehmen, beweiſe
übrigens, daß von einer Kriſe gar nicht geſprochen werden könne.
Der vom Vorwärts vorgeſchlagene Weg der Reichsgeſetzgebung ſei
für das Zentrum völlig ungangbar. Ein ſolcher Schritt würde nie
mals die Unterſtützung der Reichstagsfraktion des Zentrumsfinden können. Der Artikel wendet ſich dann mit lebhaftem Vor
wurf gegen die Kurzſichtigkeit der Konſervativen und ſchließt mit
der Verſicherung, daß die Beſeitigung des gegenwärtigen über-
alteten Wahlre is ſich nicht aufhalten laſſen könne. „Wir können
nicht gegen den Strom der Zeit ſchwimmen, nur beizeiten in an
nehmbare Bahnen ließe er ich lenken. Nicht lange mehr und es
wird h dazu zu h ſein.“

Stenerhintergiehung

Die Konſtanzer Rachrichten machten in den letzten Apriſltagen Mit
teilung davon, daß gegen den Kommerzienrat Ludwig Strohmeyer, den
Inhaber einer bedeutenden Segeltuchweberei, ein Sirafverfahren wegen
Steuerhinterziehung im Gange ſei. Nicht mehr und nicht weniger als
6,8 Millionen Mark ſolle Strohmeyer nachzahlen. Darob großes Auf
ſehen. Die Preſſe hielt mit ihrem Urteil zurück, zumal von anderer
Seite Verſuche gemacht wurden, die Meldung der Konſtanzer errichten als unglaubwürdig hinzuſtellen. Jetzt iſt die Sache aber auch
in der Budgetkommiſſion der Zweiten badiſchen Kammer zur Sprache
gekommen. Die Vertreter ſämtlicher Parteien haben Genug
tuung darüber ausgedrückt, daß es gelang, eine ſo große Steuerhinter-
ziehun den ſaſſen. Unter keiner Bedingung dürfe etwa ein Nachlaß
ſtattfi im Volke würde ein auch nur teilweiſes Zurückweichen
Erbitterung ausſöſen. Es müſſe unbedingt ein Exempel ſtatuiert werden.
r Stro erſche Steuerhinterziehung iſt zweifellos nicht die einzige

nde, bei ſcharfem Rachſehen dürfte er zahlreiche GeſellWeſt finden.

Z. r

ou

n Boau o 9

2.

n
friſt der Provinz Sachſen bewilligte einehalbe n ion Wcte an einer in der Grün ine be

z griffenen Geſellſchaft für deutſche Anſtedlung in den Oſtſeepro

Korfanty als Reichstagskandidat.

e die e r La m W r t iſt der
ta

Korfanty von den Polen alsrandidat auſgeſent worden, Seine Wahl darf als

Der henadeegelte Geiſtliche.

Bei der gserſatzwahl in Koblenz, an Stelle des verſtorbenen b u wollte das Zentrum den annexioniſtiſch
Sſtnnten General v. Steinäcker in den Reichstag bringen. Diemit dieſer Kandidatur nicht einverſtandenen eniruſiewähle-

den den Pfarrer Greber auf den Schild, der dann auch als
ieger Wahlkampf hervorging. Das Zentrum hat es

82 den Greber in die Fraktion aufzunehmen und
Bi von Trier hat den Pfarrer nunmehr ſeiner Funktionennthoten, weil er entgegen dem Wunſch ſeines Biſchofs, in

den rer wäh ließ. Abg. Greber iſt mittlerweile derGruppe der à elſäſſiſchen Zentrumsabgeordneten beigetreten.

Aus aller Welt.
BVefangene Richter. Das Schöffengericht Klotze hatte am

15. März v. J. den Fenſterputzer Wilhelm Krauſe aus Berlin in
Beſtätigung eines vorangegangenen Strafbefehls zu 50 M. Geld
ſtrafe verurteilt, wegen verbotenen Einkaufs beträchtlicher Mengen
von Kalb- und Schweinefleiſch, ſowie Wurſt und beſchlagnahmtem
Mehl. Krauſe beruhigte ſich indes bei dieſem Urteil nicht, legte

am 30. April Termin anſtand. Die Verhandlung konnte jedoch
nicht ſtattfinden, weil ſämtliche Richter der Sitraf
kammer ſich für befangen erklärten.

Monſterprozeß gegen Eiſenbahndiebe. Hannover, 8. Mai,
Jn dem großen Prozeß gegen eine Rerhe von im Eiſenbahndienſt
beſchäftigten Perſonen, die auf dem hieſigen Bahnhofe umfangreiche
Güterberaubungen und Diebſtähle verübt hatten, wurde heute nach
ſiebentägiger Verhandlung das Urteil geſprochen. Jm ganzen
waren 65 Perſonen angeklagt. Von den Hauptbeteiligten wurde
der Angeklagte Lemm zu vier Jahren, Leders zu zwei Jahr
ſechs Monaten und die Ehefrau Kaden zu einem Jahr neun
Monaten Zuchthaus ſowie je fünf Jahren Ehrverluſt, der Au
geklagte Dreyer zu drei Jahren Gefängnnis und fünf Jahren
Ehrverluſt verurteilt. Die übrigen Angeklagten kamen mit Ge
fängnisſtrafen von einerWoche bis zu zwei Jahren davon. Neun
wurden freigeſprochen. Einer der Hauptattentäter hatte ſich in
zwiſchen im Gefängnis erhängt.

Brand eines Getreideſpeichers. Berkin, v. Mai. Jn dem
Getreideſpeicher des Gutes Großbeeren iſt in der letzten Nacht um
2 Uhr ein Brand ausgebrochen. Von den dort lagernden 300 Tonnen
Getreide, das ſeitens verſchiedener Kommunalverbände zur Ver-
mahlung in der mit dem Speicher verbundenen Mühle ausgeliefert
war, iſt etwa die Hälfte verbrannt, während die übrigen Mengen
ebenſo wie die im Speicher lagernden Mehlvorräte gerettet werden
konnten. Die Urſache des Brandes iſt noch nicht ſicher aufgeklärt,
iſt aber wahrſcheinlich Selbſtentzündung. Der Speicher war Tag
und Nacht bewacht. Die Wache war zuletzt um 1 Uhr nachts
revidiert worden.

Letzte Vachrichten.
Wien. General Rennenkampf ermordet. Nach Mel

dungen hieſiger Blätter iſt der ruſſiſche General Rennenkampf von den
Bolſchewiſten kürzlich in Taganrek ermordet worden.

Bukareſt. Durch königliche Verordnung ſind die beiden Kammern
große des rumäniſchen Parlaments aufgelöſt worden. Die

Neuwahlen ſind für die Zeit vom 1. bis 9. Juni ausgeſchrieben. Die
Kammern ſollen am 17. Juni zuſammentreten.

Rollerdam. Geſtern ſind wieder die Hoſpitalſchiffe aus England
mit 122 deutſchen Austauſch gefangenen und Zivilinter-
nierten und 39 öſterreichiſchen Zivilinternierten angekommen.

Hasg. Reuter meldet aus London: Jm Unterhaus kündigt Stanley,
Vorſitzender der Handelskammer, an, daß infolge Mangels an Eiſen

bahnmaterial der Verkehr um 40 Prozent eingeſchränk
werden müſſe. Dieſe Maßregel betrifft vorerſt die Gemeinde London.

Madrid. Die Blätter melden, daß die Regierung demnächſt die ge
ſamte Handelsflotte mit Beſchlag belegen werde.

Be
Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.

Rudeln. Von Sonnabend an auf Marke 171 des Warenbezug-
ſcheins 15 jede Perſon Pfund.

Sonnabend, vormittags von 8--1 Uhr Nr. 14001--19 000,
der Lebensmittel eine in der Talamtſchule. Jede Perſon
zwei Stück für 33 Pfennig.

Kaleg8 Die Jnhaber der Gaſthäuſer, Gaſtwirtſchaften,
l und ähnlichen Betrieben werden aufgefordert,Sonnabend vorm. Uhr im Zimmer 11 des ſtädI re gsamtes die Bezugsſcheine für April und

Eier.

An unſere auswärtigen und Poſt-
Abonnenten.

Beſchwerden über unpünktliches Zuſtellen der Volks
ſtimme ſowohl als auch über len ei er
plare an der überwieſenen An

vielmehr Berufung beim Landgericht Stendal ein, vor dem

e e e

h

d

e

3

9 5

d

S

h
a

m

39 l

a

m

t

z J

33

4434
d

h

u
n

4

e

u

t

w

n

n

t

551

Ah

nd c
c

4 3
T u
e

al

m

3 hh

uns
a

M 4r

e h

n

h

t t 4

T
h

m

e

h

e

u t
J mh

e

e

h

r

e

e
kra m

t

l

e
S S

S
h

rer c

e e e e.

S 3

e

r



r

D

7

a

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Am Minfſſtertiſch: von EiſenhardiRolhe.
Der Geſetzentwurf auf Abänderung des

(Altona) wird in zweiter und dritter Leſung verabſchiedet.
Hierauf wird die Beratung des Haushelts fortgeſetzt bei der

Forſtverwaltung.

A de üder o rer du a egen r die e e eder z g:iſt der nnd den Städten.
Abg. Hue (Soz.): Jm Unterweſterwald und Unterlahnkreiſe wer

den die von den Arbeitern ſorgfältig beſtellten Kartoffelfelder durch das
Rot und Schwarzwild verwüſtet. Mit ihren Beſchwerden ſind ſie
ſeit langen Jahren bei den Behörden nicht durchgedrungen. Vorüber-
gehend wurde mehr Wild abgeſchoſſen, jetzt iſt es wieder ſchlimmer. Auf
eine von mir an das Kriegsernährungsamt gerichtete Eingabe bin ichohne Nachricht geblieben. Wie denkt man ch Abhilfe und Entſchä

digung? Wegen des u einiger Jagdherren kann man doch
das Wild uneingeſchränkt den Leuten die Kartoffeln wegfreſſen

aſſen.
Abg. Dr. von Woyna (Freikonſ.): Die Forſtverwaltung ſollte

neben der Buche und Eſche auch mehr Weichholz pflanzen, vor allem
Birke und Eller. Man ſollte von der Jdee abkommen, daß die höheren
M nur auf den Univerfitäten ausgebildet werden können,

ie Poeſie des Forſtlebens wird mehr auf den kleinen Akademien
gepflegt.

Abg. Wenke (Vp.) führt ebenfalls Beſchwerde über die hohen
Holzpreiſe, die nur auf willkürliche Preisſteigerung zurückzuführen ſind.
Die Förſter haben vielfach Anweiſung, bei den Brennholzverſteigerungen
gleich mit der doppelten Taxe anzufangen. Der Schutz von Naturdenk-
mälern wird bei dem herrſchenden Holzbedarf in den Forſten vernach-
läſſigt. Die herrlichſten alten Bäume werden rückſichtslos geſchlagen.

Abg. KrügerHoppenrade (Natl.). An die ärmere Bevölkerung
ſollte man Holz zu angemeſſenen Preiſen abgeben. Solche große
Wildſchäden, über die von verſchiedenen Seiten geklagt wird, ſollten
nicht mehr vorkommen.

Abg. Ecke (Zentr.): Die Vorſchriften über das Beerenſammeln
jollten nicht zu ſtreng ſein, um der ärmeren Bevölkerung einen Ver
dienſt zu ermöglichen

Landwirtſchaftsminiſter von EiſenhardiRokhe: Die Anforde-
rungen, die an die Lieferung von Brennholz geſtellt worden ſind, konn

ſein; jedenfalls aber iſt an einerſtetat wird gene r und ein Antrag a
a en an die San zur Seſeitigung der Wehaunge

no S

über die Anrechnung des dienſtes der

über die Erhöhun der Gebühren der
Nolare und Rechisguwäl 10 der Gebühren und dec rer von 20 auf o Pf. e te erhöht werden.

Abg. Grundmann (Konſ.) ſtimmt der Vorlage zu.Abg. Bartiſchat (Vp.) beantragt eine Erhöhung der égrengebthe l

auch in anderen Füllen.
Abg. Dr. Lewin. (Vp.). Die Zett der Noiariatgeſchäſte iſt er

heblich zurückgegangen, deshalb iſt die Gebührenerhöhung nötig.Der Geſetzentwurf wird in erſter und zweiter Leſung, einſchliehch

des fortſchrittlichen Antrages, angenommen.

Es folgt die zweite Beratung des Geſetzes über W

katholiſchen Pfarrer.

Es folgt ein u

ſten im allgemeinen befriedigi werden. Die vagenan der unzureichenden Abfuhr. Ueber die Aufh der umien von Eberswalde und Minden kann man r

e Dr. ne Anwörter,
de e éer die et Untetſsdanos An h

ee nehmer wird in erſter u r Leſu r denſer der
he der Geſ

n m
Serordnung geregell werden.

Adteiſtung

Die e erung x de r W I Notſchaffen und di auch weiter m.
Der Genf wird derte angenommen.

wird ahne weitere Erörterung grrie

in Pre
un rndine von dem wa nlich en e

rempelt und ohne jeden Grund ins GefängnisSie des Gerichtsdieners, Genugtuung zu erhaſten, We erfolglos

jon wird hierauf zur Berückſichtigung rt eer Pefiion von von Berginvaliden um Zuſchuß zur Penſion

Es ſind geringe Penſionszulagen, den

f m monatlich W bewi t
rdigung der

(Soz) aus:
twen, Waiſen um 1-5nen aber inzwiſchen haben die Saarbergarbeiter in W

r der Gemeinden, wonach weitere 200 rdentlichen Teuerung zweimal Lohnerhähungen erhalten. Dielionen Mark gefordert werden. Der Ausſchuß hat die e dieſer e Knappſcha penſionen im Saarrevier ſind wahre Bet

Summe auf Millionen beantragt, die vornehmlich an di mit denen nicht einmal den vierten Teil des m v ausden gegeben werden ſollen, die an Beamte und Arbeiter Kriegedei-

hilfen und Teuerungszulagen gewährt haben.
Abg. Schmiljan erſtattet den Bericht des Ausſchuſſe DieGemeinden haben e eyen Gebiet bisher r 1678 ihene*a aufge

wendet, wovon ihnen nur zwei Drittel e werden.
x Jtſchert (Zentr.): Wir werden der Erhöhung auf 300 Mil

üonen ark zuſtimmen.

Diejenigen Gemeinden, die bisher ihren

ekommen e e u z re a rtsver iſſe e ändig, n urch dier e übrigens, die ſich um Beſſerung bemüht hat. Dabei wen

den Reichsrentnern die ſo geringen Penſionszulagen noch abgezogen?
Ich beantrage, um den völlig veränderten Umſtänden Rechnung zu
ttagen, die Petition nicht durch die Erklärung der r für
erledigt zu erklären, Wo ſie ihr zur Berückſichtigung zu berweiſen.

Abg. 5 (Zentr.): Eine nochmalige Beratäng erſcheintBene h keine Teuerungszulagen gegeben haben, nach dieſen Leſührihigen angebracht, ich beantrage Zurückweiſung an
ſoll in die Lage verſetzt werden, es doch zu tun. Die Kegterung iſt den Ausſchuß.

Denn ohne die Gemeindebeamtenja auch bereit, darauf hinzuwirken.
rtgeführt werden.könnte unſere ganze Kriegswirtſchaft nicht

Das Haus beſchließt ſo.Die übrigen Petitionen werden gemäß den Anträgen der Ausſchüſe

Ein Re re rer er die mr h es erledigt.b y on Kries (Konſ.) ſind mit dedie auf o Wütionen einverſlanden Freilag 11 Uhr: Eiat des Abgeordnetenhauſes, kleine Vorlagen,Eiſenbehnetleihegeſe
Auf Anregung des Abg. Hirſch Berlin (Soz.) wird der fortſchritt

Schluß 4 Uhr.kiche Antrag betr. gemeindliche Teuerungszulagen auch auf die Ange
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Pfingst
Angebote
Wir unterbalten noch in allen Ab-
teilungen eine reichhaltige Auswahl

Herren und Knaben- Kleidung

in neuzeitigen Farben und schichen Fassons.

Herren Anzüge 49 120— 165- höher

Sport-Paletotss 78- ö- höher
cünglings- Amt 68 71- 1. höher
Knaben Anzüge 49— 62— 70- 1. höher

JoDnwer-Aleidunn

in guten Qualitäten, günstige Preise,

Für Herren:
Wasch Joppen, Lüster- Jacketts, Wasch-
Anzüge, Tussor- und Lüster Anzüge.

Tennis-Anzüge, Tennis-Hosen.

Für Knaben:
Blusen-Anzüge, Jacken-Anzüge, Schlüpf-
Anzüge, Anknöpf-Anzüge in gestreift und
modefarbig, Blaue Leibchen, Knie- und

Sport-Hosen.

SportBlusen, Sport-Gürtel.

Stroh und Panama-Hüte
in grosser Auswahl. [1173

Weiss,
Leipziger Str. 105/06, Ecke Marktplatz

n Eeen. Reiſe Papierun Zreete rn per n tn
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Achtung! Hausfrauen!
Bekanntmachung.

Freibank- Verkauf.
Zum Freibank Verkauf am 11. Mai 1918 werden

die Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen:
Um 7 Uhr Nr. 1701--1750, um 9 Uhr Nr. 1801--1850

r Geld liegt in allen Winkeln. W Zahle für 1751--1800,100 Kilo Suwpiweſſe 100 M. Salle, den 9. Mai 1918. Der Magiſtrat.
100 Orig. Lumpen s [o55 Bekanntmachung.
100 Neutuc n. e J b Klei del ften,voo Knochen 10 weich Ditiſen Wogereicht r e 7

fordert, Freita den 10., Sonnabend, den 11., und Men
tag den 13. Mai 1918, bei den von ihnen gewählten
Großfirmen die in Myſter Woche zum Verkauf gelangende
Marmelade abzuholen.
Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt
ſpäter.

Halle, den 8. Mai 1918.

Zahle für Akten, Bücher, Zeitungen und Altpapier
r höehste Preise. M

Alle Sorten Felle und Roßhaare höchste Tagespreise.
Hole auf Wunsch auch selber ab.

Paul Günther
Tel. 6176. r Alles wird streng reell gewogen. Tel, 6178.

Der Magiſtrat.

Vertikos, Feſtstelien mit Hatratzen.

Jetzt sehr große Auswahl.
Auf Wunseh Ratenzahlungen.

N. Fuchs
Möbel Ausstattungs-Gesehütt 945

Halle, Gr. Ulrichstr. 58, I., II,, III. Et.

Empfehle:e GummiſohlenVerkaufss eſſene en. für Schuhmacher u. händler.
Selten günſtiges Angebot!

Abſägte von 40 Pf. an.
bummibaus, bruße Urichstraft 99.

el e 7 herWenden, Aendern von Sonnabend, 11. Mai 1918
Herren u. Damengarderobe. Anfang 7,30 Uhr. Ende 10 Uhr

hinſiß miſi an a hin
teg 19. Komödie von Otto Ernſt.
neue wie ürt r nachmitt.: Kabaleiebe, abends: Diealler e von Stambul.

Dieſe Frage hat Genoſſe Eduard David in einer

vor dem ſkandinavif Friedenslomitee in Stockholm am 86. Juli 1917 gehaltenen
Rede beantwortet. Dieſe Rede iſt unter vorſtehen
dem Titel ſoeben in unſerem ag im Druck
crſchienen. Aus dem Jnhalt heben wir hervor:

gen Die vohetder gentratmö ch eſe 27 ung San ch

Gefa Deutiand m u r h z
e Broſchüre lung

zu beziehen. Kreis e Segen

)ampf-el
lese

Rephienstr., 1.

Ammendorf

Ais Schneidermeister

Zu beziehen durch die
Buchhandlung Volksstimme, Br. Urichstr. 27

In ſtreben dünnen

Wochenſchrift

voll L Romane e SchlafzimmerEinn ungen.
Preis 15 v einzelne Hosen und Blusen in allen m Se e Nalraren

t sehr de n e ehh a e iHalle, Gr. e 25. len 7.
verschied. Formen in billiger u. großer Auswahl.

in verschied- Farben

r

Der

D 2 ren ſ8 ken

Sonntag, den 12. Mai:Die Glocke
vozialiſtih.

30
im Abonnement viertel

ährlich 3.50 M..
empfiehlt die

Butddolg. volkoſtimme,

Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.

75, 4.73, 5 r.
mr

H. Elkan, Leipziger Str. 87.

31]



Saalkreis.
Halle, 10. Mai 1918,

e Halles Armenlaſten.
J in chen „So i lis us“ II itgSeſehſſeſteernung des Keſeh aber den Ulſter ren en

Halle und

Menſchen die zuſtändige Gemeinde einzugreifen und ihm den not da
wendigſten Lebensunterhalt zu gewähren hat, daß alſo, mit andern
Vorten, niemand verhungern darf. Manche Orte, namentlich die
kleinen, kommen freilich dieſer Vorſchrift in recht notdürftiger
Weiſe nach, dagegen leiſten in der Regel die großen Städte recht
anſehnliches. Jm allgemeinen haben die Armenlaſten die Tendenz,
zu ſteigen; eine Verminderung tritt in der Regel immer nur durch
einen neuen, anderweitigen Ausbau der ſozialen Fürſorge ein, wie
s. B. Erweiterung der Arbeiterverſicherung, Verbeſſerung der Kriegs-
fürſorge uſw.

Armenunterſtützung von 26 000 M. im Januar 1911 auf 30600 M.
im Januar 1918, 38 285 M. im Januar 1914 und 52 090 M. im
November 1917. Das iſt in der Zeit von ſechs Jahren eine Ver
doppelung. Das Jahr 1917 bringt eine Summe der gezahlten
Unterſtützungen von rund zwei Drittel Millionen May
Die Zahl der Unterſtützung ſtieg vor dem Kriege fortgeſetzt bis auf
8105 im Januar 1914, durch die Kriegsverhältniſſe verminderte ſie
ſich aber auf 66583 im November 1917. Die Urſache dieſer Ab
nahme iſt darin zu finden, daß viele früher Unterſtützte bei der
Knappheit von Arbeitskräften eine Beſchäftigung gefunden haben
oder KriegsFamilien Unterſtützung beziehen. Wenn trotzdem die
Summe der Armenunterſtützungen ſtark zugenommen hat, ſo iſt das
auf die Erhöhung der einzelnen Unterſtützungsſätze zurückzuführen.

Der Hauptteil der Aufwendungen entfällt auf fortlaufende
Unterſtützungen (von der Summe im November 1917 waren es
42 289 M.), ſodann auf Pflegegelder für untergebrachte Pflege
kinder (8150 M.), und auf außerordentliche Beihilfen (1660 M.).
Unter den unterſtützten Perſonen ſtehen die Kinder oben-
an; im November 1917 waren es 3141 Kinder, 2650 Frauen und
rund 800 Männer.

Jntereſſant ſind die Angaben über die Urſachen der Unter
ſtützung. Jm November 1917 geſchah dieſe in 1211 Fällen wegen
Krankheit und Gebrechen, in 427 Fällen wegen Altersſchwäche, 215
Fällen wegen geringen Verdienſtes, 189 Fällen wegen großer
Kinderzahl, 174 Fällen wegen Abweſenheit des Ernährers, 160
Fällen wegen Arbeitsſcheu und Trunkſucht, 104 Fällen wegen
Strafverbüßung des Ernährers uſw. Auch über den Beruf der
Unterſtützten wurden Aufgzeichnungen gemacht. Obenan ſtehen hier
die „häuslichen Dienſte“. Jn der Hauptſache handelt es ſich dabei
um alleinſtehende ältere Frauen, die früher dem Dienſtbotenſtande
angehörten, oder um Witwen, die noch eine Aufwartung uſw. be
ſorgen. Dem Handelsgewerbe gehörten 104, der Papierinduſtrie 63
an. Ohne Beruf waren 832.

Es iſt jedenfalls ein trauriges Kapitel, das der Armenfürſorge.
Durch Umgeſtaltung unſerer wirtſchaftlichen Einrichtungen müſſen
wir beſtrebt ſein, die Armenfürſorge überhaupt aus der Welt zu
ſchaffen. Bis dahin ſind der Durchführung der Fürſorge noch viele
Härten abzuſtreifen.

Das Handwerk zur Kohlennot.
Der Halleſche Handwerksmeiſterverein hat kürzlich beſchloſſen, ſich

wegen der angeordneten knapperen Kohlenverſorgung mit einer Eingabe
ſowohl an die Ortskohlenſtelle wie an den Reichskommiſſar für Kohlen-
C zu wenden. Dieſe Eingabe liegt jetzt vor und beſagt in der
Hauptſache folgendes:

„Nach einer Verfügung der hieſigen Ortskohlenſtelle ſind den Halle
n ohne Rückſicht auf die Größe oder Art, ob ledigli

imilienhaushalt oder ſolcher mit Gewerbebetrieb vorhanden vorliegt
für die ſechs Monate April bis inkluſive September im ganzen 10 Zent
ner Briketts tanden worden. Die meiſten Haushaltungen ſind, da
dieſelben im Winter nicht genügend beliefert werden konnten, ohne Re
ſerven. Sofern ein Gasherd oder Grudeofen vorhanden, iſt in Ausſicht
enommen, von dieſen 10 Zentnern noch 5 Zentner auf den Winter-
edarf anzurechnen. Da das Gas aber zur Zeit von ſo zweifelhafter

Güte und in der Heizkraft völlig minderwertig iſt, dazu auch der Gas
verbrauch um 20 Prozent gegen normale Zeiten verkürzk und ein unaus-

Handel und Wandel.
31] Von F. W. Hackländer.

16.

Krankheit.
Nach jenem Vor und Unfalle in der Domkirche fiel ich,

wie geſagt, in einen tiefen Schlaf, wobei die geſpenſtiſchen
Träume, die mich vor dem Muttergottesbilde im Chorſtuhle
umwebt, ſich forkſpannen. Allmählich aber wurden ſie lichter,
ruhiger, und wenn ich hier und da die Augen öffnete, er
ſchienen vor mir dickbäuchige und langhalſige Medizinfloſchen,
die alsdann in meinen Phantaſien Ruhe predigend und das
wilde Volk beſänftigend wieder vorkamen.
mit ihrem dunkelbraunen, faſt ſchwarzen Saft und mit der
weißen Etikette am Halſe erſchienen mir wie würdige Pfarr-
herren, vor dem böſen wilden Volke predigend. Jch lag in
der Stube bei meiner Tante, die ich auch vor meinem Ein
tritt in das Reißmechlſche Haus bewohnt hatke, und noch
und nach übten die wohlbekannten alten Gerätſchaften eine
wohltätige Macht auf mich und führten mein Bownßtſein
allmählich zurück. Von meinem Bette aus konnte ich die bei
den Fenſter der Stube ſehen, vor denen Vorhänge hingen die
mit wunderbaren Landſchaften bemalt waren. Auf dem einen
Bilde erhob ſich hinten ein großer Fels, der ein ſtattliches
Schloß mit hohen Mauern und Türmen trug. Unten war ein
breiter Fluß, auf dem Leute in einem Nachen fuhren, und
daneben zog ſich zum Schloſſe ein Hohlweg hinauf, auf dem
eine Schar Ritter und Reiſige vollkommen geharniſcht einzog.
Der andere Vorhang ſtellte einen anmutigen Talgrund vor,
in dem ſich eine Mühle befand. Das Waſſer ſprühte über das
Wehr hinab und das Rad der Mühle war ſo natürlich dar
geſtellt, daß man glauben konnte, es drehe ſich wirklich um. Jm
Fenſter lag der Müller mit einer ſpitzen Mütze auf dem Kopf
und roauchte aus einer kurzen Pfeife. Vor der Mühle war ein
Garten, in dem ein paar Kinder ſpielten, und dieſe ſtille Szene
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3 rn Wetroerbrau hoch beſtraft wird, dürfte Gasfeuerung nicht

über den Unterſtützungswohnfitz
dar, das beſtimmt, daß m Falle der „Hilfsbedürftigkeit“ eines

r was nur dur

Winter die

reichend bewieſenen 10 Zentner Küchenkohlen abgezogen werden.
Jn den Stadt Halke ſtieg die Geſamtaufwendung an
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Beilage zur Volksſtimme.
vSale, Freitag den 10. Mai T016.
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rage kommen, der Kohlenſtelle aber trotzdem das Recht
eben, den Kohlenbedarf zu vermindern. Da 10 Zentner Briketts etwa

O Steinen entfſprechen, können für die Bereitung der i für den
Tag ſage und ſchreibe 435 Brikett verbraucht werden. Mit dieſer An

zahl müſſen aber auch h Gewerbetreibende wie Schneider, Buch
bindet, Maler, Maurer, Schuhmacher, Tiſchler uſw. die Beheizung ihrer
Arbeitsgeräte, Materialien und Werkzeuge, andre wieder, wie Graveure,

eichner, Schreiber, Mechaniker, Optiker uſw., da dieſelben mit erſtarrten
ingern unfähig zur Arbeit ſind, ihre Arbeitsräume beheizen. ß es

da unmöglich iſt, einen geordneten Gewerbebetrieb aufrecht zu erhalten,
braucht wohl nicht noch bewieſen zu werden. Der Mangel an Lebens
mitteln zwingt aber dazu, die noch vorhandenen nach Möglichkeit aufzu-

andauerndes Zerkochen geſchehen kann, und daß
zu 424 Brikett nicht genügen, liegt doch außer Beweis.

Mit dem 1. Oktober ſoll nun nach Anordnung hieſiger Ortskohlen
ſtelle die Winterverſorgung einſetzen, und ſind dazu für die ſechs Reſt
monate 25 Zentner zur Verfügung geſtellt. Da ſich nun aber doch im

nicht von ſelber kochen werden, müſſen von dieſen
och mindeſtens erſt einmal die freilich als völlig unzu-

Es
verbleiben dann 15 Zentner oder 1200 Briketts, was auf den Tag knapp
7 Briketts ausmacht. Wer mit dieſen 7 Briketts einen Berliner Ofen
auch nur anheizen könnte, müßte erſt noch geboren werden. Stehen aber
gar nur eiſerne Hefen zur Verfügung, ſo iſt das zugeſtandene Maß in
den erſten drei Stunden erſchöpft. Da nun auch zu Studienzwecken
Schularbeiten, Bücherordnen uſw., was vielfach erſt in den Abendſtunden
e kann, geheizte Zimmer nötig ſind, braucht auch hier das völlig

nauskömmliche nicht erſt bewieſen zu werden.
Wie denkt man ſich bei dieſen Zuweiſungen die Wäſchen, bei denen

allein je Zentner zum Verbrauch kommt, auszuführen? Das Reſul-
tat einer derartig ſchablonenhaften Verteilung werden unſtreitig mangel-
hafte, unverdaulich zubereitete Speiſen, kalte Stuben und Werkſtatt
räume, unausbleibliche Ernährungsſtörungen, Mißmut, Verdruß, Er-

krankungen und ſchwere Betriebsſtörungen ſein. Gewiß iſt bei uns
der Wunſch und die Abſicht des Durchhaltens vorhanden, man ſollte aber
mit derartigen Verfügungen nicht unnötig Beunruhigung und Aufregung
in die Bevölkerung tragen und das Durchhalten erſchweren. Das bisher

geübte Stillſchweigen über die Lieferung der gewerblichen Kohlen ver-
urſacht gleichfalls ein peinliches Unbehagen, weil niemand weiß, wann
dieſelbe einſetzen wird. Soll dieſelbe erſt wieder, wie im Vorjahre zu

25 Zentnern

ſpäter Zeit erfolgen, ſo iſt erſt recht zu befürchten, daß dann ein Kohlen
mangel unausbleiblich iſt.

Die Kohlenzuweiſungen müſſen aber mindeſtens auf die Höhe des
Vorjahres bemeſſen werden, ſollen ſchwere Schädigungen, als ſchon an
und für ſich vorhanden, nicht weiter eintreten.“

Der Ansſchuß für die Fragen der Volksvermehrung hält in
Verbindung mit den angeſchloſſenen und befreundeten Vereinen
ſowie ſonſtigen Freunden am 23. Mai in Halle eine Verſammlung
mit nachſtehender Tagesordnung ab: 1. Bericht über den Ausſchuß;
2. die Tätigkeit des Bevölkerungsousſchuſſes des Reichstages im
letzten Jahre (Reichstagsabgeordneter D. Mumm-Berlin); 3. Grund-
züge einer Sexualethik Konſiſtorialrat D.

4. Ausſprache.
Zur Fürſorge für geiſteskrank gewordene Heeresangehörige

der Unterklaſſen hat das Kriegsminiſterium eine beſondere Anord
nung erlaſſen. Wenn ein Soldat auf dieſe Weiſe nach militärärzt-
lichem Urteil geſchäftsunfähig geworden und für ihn ein Vormund
oder Pfleger noch nicht beſtellt iſt, hat der Truppenteil bei Ein

leitung des Entlaſſungeverfahrens. die ellung eines Vormundes
bei dem Amtsgericht anzuregen. Die Entlaſſung darf erſt erfolgen,
nachdem ein Vormund beſtellt oder der Mann für geſchäftsfähig
erklärt iſt. Neben den Verſorgungsgebührniſſen ſind u. a. Unter
ſtützungen zu gewähren, bei Dienſtbeſchädigung unter wohlwollend-
ſter Berückſichtigung der häuslichen Verhältniſſe. Bei bedingter
Rente ſoll deren Summe und die Unterſtützung für die Anſtalts-
koſten ausreichen. Jſt Kriegsdienſtbeſchädigung aus Anlaß des
Krieges anerkannt, ſo kommt auch eine Zuſatzrente in Frage. Unter
den Anſtaltskoſten ſind die Koſten der Anſtaltsklaſſe zu verſtehen,
die den bürgerlichen Verhältniſſen des Kranken und mindeſtens der

Eine Klaſſe, die nur der Armen-aktiven Heer untergebracht war.
Zu den An-pflege entſpricht, bleibt grundſätzlich außer Betracht.

ſtaltskoſten gehören auch die Nebenkoſten.

der Akademiſche Hilfsbund in Helmſtedt geſchaffen hat wir be-
richteten ſchon vor einiger Zeit darüber ſoll am 11. Mai er-
öffnet werden. Damit tritt eine ſoziale Gründung in die Oeffent-
lichkeit, die als erſte ihrer Art bezeichnet werden muß. Die Helm-
ſtedter Burfſe“, das Gebäude des Erholungsheims, iſt ein präch-
tiges großes Bauwerk, inmitten
Hochherzige Skiftungen, die faſt ausnahmslos von Akademikern

v. Rhoden-Spören);

Klaſſe entſprechen, in der er während ſeiner Zugehörigkeit zum

Das Erholungsheim für kriegsbeſchädigte Akademiker, das

eines großen Parkes gelegen.

um Z. Jahrgang

dargeboten wurden, ermöglichen es dem Akademiſchen Hilfsbund,
allen Anſprüchen an eine ſchöne und zweckmäßige Einrichtung z
genügen. Die umfangreiche Studienbibliothek iſt eine Stiftung
Hallenſer Akademiker. Die Eigenart der Burſe beſteht in der plan-
mäßigen Veranſtaltung von fach wiſſenſchaftlichen und allgemein
bildenden Vorträgen, Kurſen und Repetitorien, die den der Arbeii
entwöhnten Kriegsteilnehmer die Verbindung mit dem Berufe
wiederbringen ſollen. Wenn nach Jahren die Fürſorge für kriege-
beſchädigte Akademiker ihre Aufgabe erfüllt haben wird, ſoll die
Helmſtedter Burſe den erholungsbedürftigen und kranken Akade-
mikern eine Zufluchtsſtätte bleiben.

Vertriebsregelung guler und preiswerter Holzſandalen. Die
warmen Tage des Sommers werden weitere Kreiſe veranlaſſen, neben
anderem Kriegsſchuhwerk beſonders auch zu Holzſandalen zu greifen.
Leider wurden bislang noch viele Arten von Sandalen in den Verkehr
gebracht, die höchſt unzweckmäßig und zum Teil auch übermäßig teue
waren. Um das Publikum vor derartigem Schuhwerk zu ſchützen, die
Verbreitung preiswerter, der Geſundheit zuträglicher Holzſandal zu
fördern und einer Verſchwendung wertvoller Rohſtoffe vorzubeugen,
hat jetzt die Reichsſtelle für Schuhverſorgung eine Bekanntmachung er
laſſen, die den Verkehr mit allen Holzſchuhen und Holzſandalen regelt,
ausgenommen jenes Schuhwerk, das ſchon den Anordnungen des Ueber
wachungsausſchuſſes der Schuhinduſtrie unterworfen iſt, und die ſo
genannten Klumpen, bezüglich deren beſondere Beſtimmungen vorbe-
halten ſind. Danach dürfen vom 5. Mai an nur noch ſolche Holzſchuhe
und Holzſandalen vom Herſteller vertrieben werden, deren Muſter
zuvor von der un für Schuhverſorgung genehmigt ſind; der Ver
kauf darf nur ſtattfinden zu Preiſen, die von der Reichsſtelle für Schuh
verſorgung feſtgeſetzt ſind und die den Schuhen oder Stiefeln auf

eſtempelt werden müſſen. Lieferungsverträge, die bereits zu einemhöheren Preiſe abgeſchloſſen wurden, gelten, ſoweit die Lieferung noch

nicht erfolgt iſt, als zu den feſtgeſetzten Preiſen abgeſchloſſen. Für
diejenigen Holzſchuhe und Holzſandalen, mit deren Herſtellung am
5. Mai bereits begonnen war, muß bis ſpäteſtens den 12. Mai um
Genehmigung nachgeſucht werden. In dieſem Falle dürfen die Erzeug
niſſe bis zum Entſcheid der Reichsſtelle für Schuhverſorgung noch in
der bisherigen Art weitervertrieben werden. Holzſchuhe und Holz
ſandalen, die aus dem Ausland eingeführt werden, ſind ebenſo wie in-
ländiſche Erzeugniſſe der Genehmigung und der Preisfeſtſetzung durch
die Reichsſtelle für Schuhverſorgung unterworfen. Nach Durchführung
dieſer Neureglung wird die Bevölkerung mit größerem Vertrauen als
bisher Holzſchuhe und Holzſandalen kaufen können, was ihrer Ver-
breitung, zumal ſie bedarfsſcheinfrei ſind, ſicherlich zugute kommen wird.
Es iſt auch zu hoffen, daß die Schuhwarenhändler zweckmäßige Holz
ſandalen in reichlichem Maße erhalten, und daß ſo Bezugsſchwierigkeiten
vermieden werden.

Mißbrauch der Feuerwehr. Jm April iſt nicht weniger als ſieben-
mal ſechsmal nachts und einmal am Tage durch böswillige Be
dung öffentlicher Feuermelder die hieſige Feuerwehr alarmiert wor-
den. Abgeſehen von der Beläſtigung der Wehr wird durch ſolche mut-
willige Alarmierungen das jetzt ſchwer zu beſchaffende Material un-
nötigerweiſe erheblich abgenutzt und die Gebrauchfähigkeit der Fahrzeuge
für Ernſtfälle in Frage geſtellt. Es wird daher von der Polizei abermals

darauf hingewieſen, daß das unbefugte Herbeirufen der Feuerwehr
enge beſtraft wird. An die Bürgerſchaft ergeht die Bitte, die Nachen en der Polizei nach den Tätern möglichſt zu unterſtützen, um

deren Beſtrafung herbeiführen zu können.
8 Zur Herſtellung von Sandfanglejtungen iſt der Ver-bindumee rn en Deſſauer Straße und Tieraſyl ſeit 7. Mai auf

10 Tage für den Fahr und Reitverkehr geſperrt.
5 der Sladt Halle. Vom 1. bis 30. April geſtaltete ſich

der Verkehr wie folgt: Beſtand der Einlagen am 31. März 74 739 256.0
Mark (gegen 60 572 868.62 M. im Vorjahre), Einzahlungen om 1. bi30. Apai 4 382 439.20 M. (gegen 2 474 478.86 M. im Vorjahre), zu

ſammen: 709 121 695.24 M. (gegen 63 047 347.48 M. im Vorjahre).
Rückzahlungen vom 1. bis 30. April 4 849 642.40 M. (gegen 3 956 120.11
Mark), Beſtand am 30. April 74 272 052.84 M. (gegen 509 091 227.37
Mark im Vorjahre).

Der unentgeltliche Schwimmunterricht an die Kinder der
Volksſchulen, für den die Stadtverwaltung erſtmalig 6000 Mark
Koſten angeſetzt hat, wird ſeit Anfang dieſer Woche jeden Vor
mittag im Stadtbad abgehalten. Wie zu erwarten war, iſt die
Teilnahme der Kinder daran überaus rege, ſo daß unter den ſich
Meldenden eine Auswahl getroffen werden mußte. Es ſind zu
nächſt 384 Knaben und 72 Mädchen der 1. und 2. Klaſſen, in erſter
Linie Konfirmanden, ausgewählt und zum Unterricht veſtimmi
worden. Die Teilnehmer ſind in Gruppen von je 82 Knaben und
6 Mädchen eingeteilt, die wöchentlich je zweimal: Montags und
Donnerstags, Dienstags und Freitags oder Mittwochs und Sonn-
abends jedesmal eine Stunde im Schwimmen unterwieſen werden.
Auf jeden Vormittag entfallen 4 Knaben- und 4 Mädchengruppen.
Der Unterricht ſoll auch während der Sommerferien durchgeführt
werden, ſo daß mit der Zeit auch die jetzt noch nicht herangezogenen

en

Dieſe Flaſchen

umzog dichter finſterer Hochwald, vor dem hier und da ein
Hirſch oder ein Reh ſtand.

Auf dieſen Gemälden konnte ich jeden Stein und jeden
Baum; ich wußte ſogar mehr, als wirklich darauf zu ſehen
war. Dort, wo ſich nach dem Schloſſe hinauf der Hohlweg
hinter dem Berge verlor, ſah ich im Geiſte ganz deutlich
die Fortſetzung desſelben. Dort zogen ſchon andere Heer-
haufen dem zurückkehrenden Ritter voran. Und wie ich mir
die Ausſicht von den Zinnen der Byrg droben und das da-
hinterlicgende Tal malte etwas Schöneres konnte es auf der
ganzen Erde nicht geben. Viel lieber aber war mir die
Mühle; für ſie halie ich aus den Erzählungen meiner Tante
einen reellen Anhcutspunkt, den ich nach Belieben ausmalen
konnte.

Schon oft hafte ſie nämlich von einem Vetter erzählt, der
einige Meilen von der Stadt eniſernt, tief im Walde eine
Mühle beſaß. Meine Tante, die ſich in ihrer Jugend dort zu-
weilen wochenlang aufgehalten hatte, wußte vom ſtillen Leben
im Tale ſo viel Trauliches zu erzählen, daß meine Sehnſnucht,
die dunkeln Eichenwälder zu durchwandern und den Hirſchen
und Rehen zuguſchauen, nicht gering war. Wenn ich den Vor
hang mit der Mühle anſchaute, ſo war es mir, als ſei ich ſchon
dort, ich durchvanderte das ganze Haus, ſetzte mich an das
ſprühende Mühlrad und konnte mit dem alten Müller dort im
Fenſter die vernünftigſten Geſpräche führen. Schon bei einer
frühern Krankheit waren dieſe beiden Vorhänge eine be
deutende Reſſource für mich geweſen. Jch konnte mich bei der
Ritterburg in romantiſche Träumereien einwiegen, mich in
höhere Sphären verſteigen, und ſtieg dann bei der Mühle
wieder zur Wirklichkeit hergb. Auch jetzt, fobald ich mein Be
wußtſein wiedererlangt hatte, waren die beiden Landſchaften
das einzige, womit ich mich unterhalten mochte. Den mich
umgebenden Perſonen, obgleich ich ſie wohl erkannte, ſchenkte
ich wenig Aufmerkſamkeit; ich war zu ſchwach und angegriffen
dazu, und wenn ich einige Minuten lang in meinen Land
ſchaften ſpazieren gegangen war, ſchloß ich die Augen und
ſchlief ſachte wieder ein.

Daß alle Milkglieder des Hauſes meiner Tante, ſowie
alle Gevatterinnen und nächſten Bekannten an meinem Schick

ſal innigen Anteil nahmen, kann man ſich vorſtellen. Die
Großmutter hatte, was wohl ſeit zehn Jahren nicht vorge-
kommen war, ihren Tiſch und Stuhl mit dem kattunenen
Kiſſen von ihrer Stelle rücken und zu mir heraufbringen
laſſen. Ja, ſie war förmlich mit der ſilbernen Brille des
ſranzöſiſchen Generals und der kleinen Tabaksdoſe der ſeligen
Gräfin ausgewandert, und nicht zu vergeſſen ihr Staate
archiv, das ſie unter dem Arme trnug, hatte ſie ſich förmlich
bei mir oben einquartiert. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß
ſie, als Haupt des Hauſes, die gange weibliche Einwohner
ſchaft nach ſich zog und um ſich verſammelte. Durch Zieſe
ihre Aufopferung hatte meine Krankheit erſt eine rechte Wſch-
tigkeit bekommen. Die Schneiderswitwe, die zur Miete im
dritten Stock wohnte, ſowie die Frau des Schuſters, der in
Hintergebände ſein Leder verklopfte, waren täglich da, um ſich
nach meinem Befinden zu erkundigen, zarte Aufmerkſam-
keiten, die neben meinem Leben wohl dem guten Kaffee und
den feinen Likören galten, die meine Tante bei ſolchen Veran-
laſſungen freigebig ſpendete.

Wenn ich bis jetzt bei dieſen Krankenbeſuchen der Jungfer
Schmiedin nicht gedachte, ſo möge man es mir nicht als Un-
dank gegen dieſe würdige Perſon auslegen, viehmehr muß ich
ihrer aufopfernden Tätigkeit mit einigen Worten extra ge
denken. Als ich ſie nach meinem Delirium zum erſtenma!
wieder erkannte ich hatte der Burg ſowie der Mühle eben
einen kleinen Beſuch abgeſtattet da ſtand die Schmiedin
am Fußende des Bettes mit einer umfangreichen Medizin
flaſche in der einen und einem ſilbernen Löffel in der andern
Hand, wobei ſie mich ſtumm betrachtete. Mir ſchien, als habe
ſich die Jungfer Schmiedin ſehr verändert, ſie ſah auffallend
blaß aus und ihre Toilette, die namentlich, was Hauben an
betraf, immer äußerſt ſauber war, kam mir heute gar nicht
ſo geordnet vor, wie ſonſt. Ach, ich wußte nicht, daß es Spuren
der vergangenen Nacht waren, in welcher die Jungfer Schmie-
din bei mir am Bette gewacht! Großmutter thronte am Tiſch
in ſtiller Majeſtät und wandte jetzt den Kopf nach meinem
Bette, wobei ſie die Brille etwas zurechtſchob.

Fortſetzung folgt.
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Kinder und Schulen beteiligt werden können. Jedenfalls iſt das
eine ſehr glückliche Einrichtung, die um ſo mehr beachtet werdenmuß, als ſie erſt auf den Antrag e Parteigenoſſen Stadt
verordneten Emmer hin geſchaffen worden iſt.

Geldſtrafe. Nach Mitteilung des Erſten iſtder Gade Hugo Prätorius, Delitzſcher 7 b
Urteil des Schöffengerichtes wegen übermäßiger Preisforderung für Oel

einer Geldſtrafe on zuſammen 1050 M. oder 105 Tagen Ge-f on verurteilt worden.

Die Arbeiter Johannes Hoffmann und Franz
Ehrſich waren 1017 bei der Firma Wipperlin u. Co. tätig, der
ſamt eiwa 120 Kilo Speiſeöl entwendeten, wie ſie ſelbſt zugeben. s
Oel haben ſie dann bei unzähligen Leuten verkauft und gute e er
zielt. Bei den vorgenommenen Hausſuchungen wurden 1270 Mark

olagnahmt, die die en zurückerhielt, b daß ſie keinen Schaden
gehabt haben dürfte. Das Gericht billigte den r ls

rnde Umſtände zu und erkannte wegen ſchweren Die s bei
H. auf zwei Jahre Gefängnis, bei E. auf ein V drei Monate Ge
fängnis. Doch wurde beſchloſſen, die auf freiem
urteilten ſofort zu verhaften. Der noch nicht beſtrafte Grubenarbeiter
Joſeph Szuda ſollte zwei Arbeitskollegen eine größere Klei
dungsſtücke und dergleichen, ſowie bares Geld entwendet haben. Doch
gab er nur einen geringen Teil zu, ein Diebſtahl konnte ihm überhaupt
nicht nachgewieſen werden. Das Gericht verurteilte den Angeklagtenzu einer Gefängnisſtrafe von acht Wochen, worauf ihm ſechs Se
der erlittenen Unterſuchungshaft als verbüßt angerechnet werden.
Malermeiſter Karl Schubert war geſandig, einem Maler in
200 Mark geſtohlen zu haben. Da der Beſtohlene das Geld zurücker
halten hat und weil es der erſte Rückfall des Angeklagten iſt, erkannte
das Gericht unter Zubilligung mildernder Umſtände auf vier MonateGefängnis. Die noch n Pflegerin Elſa Lorenz war geßindis
in einem Gaſthofe eine Reiſedecke an a genommen zu haben, die ein
Reiſender dort hatte liegen laſſen, außerdem auch einer Frau ein fil
bernes Medaillon, das die Beſtohlene aber wiedererhalten hat.
Angeklagte wurde wegen Diebſtahls im Rückfalle unterukinigung ver Umſtände zu einer Gefängnisſtrafe von fünf

en verurteilt.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute, Freitag, „König für einen Tag“, Sonnabend „Flachsmann als Ergieher“, Sonntag nachmittag 8 Uhr

Volksvorſtellung „Kabale und Liebe“, abends 754 Uhr Erſtauf
führung der Operette „Die Roſe von Stambul“.

Aus der Provinz.
Straffreier Schleichhandel.

Eine weite Kreiſe, insbeſondere die Rüſtungsinduſtrie inter
effierende Entſcheidung fällte die erſte Strafkammer des Landge-
richto I in Berlin.

Wegen Höchſtpreisvergehen, Abgabe von Fleiſch ohne Marken
uſw. waren der Fabrikbeſitzer Otto Winkelmann, der Buchhalter
Reinhold Hermann und der Betriebsbeamte Fritz Pohlmann ange
klagt. Das Schöffengericht Neukölln hatte die drei Angekkagten zwar
des objektiven Verſtoßes gegen dieſe Verordnungen für ſchuldig be
funden, ſie aber trotzdem freigeſprochen, und zwar mit folgender
intereſſanter Begründung: „Jn den Fabriken von F. Schuchardt
und des Angeklagten Winkelmann, in denen wichtige Heeresbedarfs
artikel im großen hergeſtellt werden, hatten die Arbeiter mit der
Niederlegung der Arbeit gedroht, wenn ihnen nicht Fleiſch oder
Fleiſchwaren zur Verfügung geſtellt würden. Die Angeklagten be
ſchafften nun aus dem Schleichhandel ganz erhbebliche Mengen
Schwweine- und Rindfleiſch, das den Arbeitern weit unter dem
eigenen Geſtehungspreis zur Verfügung geſtellt wurde. Hierin
liegt objektiv ein Verſtoß gegen jene Verordnungen. Die Ange
klagen befanden ſich nun in einer Zwangslage. Entweder ſie be
gingen dieſen Verſtoß und ſtärkten damit den inneren Feind, die
Schkeichhändler, Lebensmittelwucherer und Schieber, oder aber ſie
ſetzten ſich der dringenden Gefahr aus, daß die Arbeiter die Arbett
einſtellen und wichtige Heeresbedarfsartikel, von deren rechtzeitiger
Beſchaffung unter Umſtänden das Gelingen einer militäriſchen
Operation zur Niederringung des viel gefährlicheren äußeren
Feindes abhängen kann, nicht fertiggeſtellt werden. Jn dieſem Kon
flikt mußten die Angeklagten der höheren Gefahr begegnen, denn die
militäriſchen Intereſſen gehen unter allen Umſtänden vor. Aus
dieſem Grunde müſſe wohl objektiv, aber nicht ſubjektiv eine Ver
fehlung feſtgeſtellt und auf Freiſprechung erkannt werden.

Gegen dieſes Urteil legte die Staatsanwaltſchaft Berufung ein,
und vertrat den Standpunkt, daß man aus vaterländiſchem Intereſſe
den Gründen des Schöffengerichts beipflichten könne, wenn es ſich
eben lediglich um Beſchaffung von Fleiſch für den Arbeiter ſelbſt,
für die Heimatarmee, die für die Kameraden draußen tätig iſt,
handeln würde. Etwas ganz anderes ſei es aber, wenn dieſes
Fleiſch auch an die kaufmänniſchen Angeſtellten, bis zum Prokuriſten
herauf, verteilt würde; dies bedinge die Strafbarkeit. Da die Ver-
handlung ergab, daß tatſächlich das Schleichhandelsfleiſch nicht nur
an Arbeiter geliefert worden war, erkannte die Strafkammer unter
Aufhebung des freiſprechenden Urteils auf Geldſtrafen von 1000
Mark und 200 Mark.

Provinzial- Landtag.
Die Sitzung am Dienstag genehmigte den Haushaltsplan der

Städte-Feuerſozietät, wählte den Verwaltungsrat der Land Feuer
ſozietät wieder, bewilligte die in den Rechnungsjahren 1915,16 vor
gekommenen Haushaltsüberſchreitungen und wählte zwei ausſchei
dende Mitglieder der Rentenbank für die Provinz Sachſen wieder.

Weiterhin hatte der Provinzialausſchuß folgendes beantragt:
„Der Provingiallandtag wolle genehmigen, daß 1. in Erfurt von
der dortigen Stadtgemeinde ein Grundſtück an der Ecke der Epinad-

und MömpeigarderStraße in eier Größe von etwa 4000
Quadratmeter zum r von 18 M. für den Quadratmeter er

wird; dieſem Grundſtück ein Neubau für die Pro
tal-Taubſtummenanſtalt in Erfurt zu einem Koſtenbeirage von

s27 000 M. errichtet wird; 3. bei der ProvingzialTaubſtummen-
anſtalt zu lberſtadt unter Aufhebung des Schulſtifts, deſſen
Räume zur
für den erforderlichen Umbau ein Betrag von 34 500 M. verausgabit
wird; 4. bei der Provinzial-Taubſtummenanſtalt zu Weißenfels ſt
ein Schulſtift für 40 Zöglinge zum Koſtenbetrage von 150 000 M.e t Die Kommiſſion hat mit 10 gegen 5 Stimmen den
Neubau in Erfurt abgelelmt. Bei grundſätzlicher Anerkennung der
Rot wendigkeit war ihr das Grundſtück zu teuer. Die Provinzralver
waltung d Umſchau nach billigeren Grundſtücken halten und dann
eine neue Vorlage unterbreiten. Nach längerer Diskuſſion wurde
der Kommiſſionsantrag mit 53 gegen 52 Stimmen angenommen.

Angenommen wurde dagegen wieder folgende offizielle Vor-
lage: „Der Provingiallandtag wolle ehmigen, daß behufs Er-
weiterung der Landeserziebungsanſtall Nordhauſen 1. ein gweites
Mädchenhaus für 36 Zöglinge mit einem Koſtenaufwande von
115 800 M. errichtet, 2. ein im Grundbuche von Nordhauſen, Bd. 17
Blatt 190 und Bd. 20 Blatt 355 eingetragenes Grundſtück mit
einer Geſamtfläche von 6,6067 Hektar zum Preiſe von 90 500 M.

kauft und der Geſamtbeirag von 206 000 M. aus einer aufzu
nehmenden Anleihe r wird.

Ueber die Haushaltspläne wurde en bloc abgeſtimmt. Sie ge
langten zur Annahme. Es war dazu noch ein Antrag eingegangen,

dem der Provinzialausſchuß ermächtigt werden ſoll, für Klein
einen weiteren Kredit von 2 Millionen Mark aufgu

nehmen. Auch dieſer Antrag gelangte zur Annahme.

Merſeburg. Die Ausgabe der Butter erfolgt Sonn

S Sinn einigte die re Tee

uße be Ver nach

vweiterung der Klaſſenräume verwendet werden, und el

v

marke (mit dem roten Aufdruck K S und G) 50 Gramm Butter zum
Preiſe v 31 Pf.

Der Kleingeldmangel beſchäftigte jetzt den Kauf
männiſchen Verein und den Rabattſparderein in einer

mung wurde anerkannt, daß die Stadt
Ein 10. und 50. Pf. ne dem Kleinhier wirkſam doge olfen habe. Dieſes Kleingeld hat ſich nach z

nach auch im Kreiſe Merſeburg eingebürgert und wird faſt über
als willkommenes asmrttel benuht. kommt es, daß
namentlich die ine, die an und für nur in geringer

iſtrat zu
empfehlen, die Gültigkeitodauer der 8-, 10- und .Scheine
weiter zu verlängern und von der nern grg inz ab

n,ehen, dafür aber in

Ibernen du vonuhelfen. Anerkannt wurde, des dtiſ ſſe be
müht war, durch der aghns n Klaingeld dieſen Mangel hier

itchkeit zu beMögkeck eBVeiſenfels. Die diesjährigen Pfin ß erien an der
erſ den vier Volksſchulen und der Hil le finden vom18. dis 29. Mai ſtatt. Der uß des Unterrichts ſt n dem

17. Mai, der Wiederbeginn Freitag. 24. Mai. Am 17. Mai u der
Unterricht völlig durchzuhalten. r Unterricht der gewerblichenr ne wird e 17. Mai abends 9 Uhr ſgigen

reitag,und r en.umburg. Geheimnisvolle Schreibmaſchinen-
diebſtähle. Nachdem ſ. var einiger Zeit Spitbuben zwei
Schreibmaſchinen aus den Kangleiräumen des OLG.Gebäudes ent
wendet haiten, haben gewiß dieſelben Diebe, die genau mit denOertlichkeiten vertraut ſein müſſen, dieſer t
Schreibmaſchinen mitgehen heißen, eine neue und eine ältere, die
ie das vorige Mal, weil ſie angeſchraubt war, nicht mitgenommen

en. Diesmal haben ſie ſich jedenfalls mit er geng verſehgn ge
t und auch die alte Maſchine losgeſchraubt. Der Diebſtahl ge-

chah, trotzdem alles verſ v war und trotz Sicherheitsvor-
rungen. Die Diebe find diesmal von der zur Bahn führendenſchen der Kanalſtraße eingedrungen, urd das e

mrg hinaufgeſtiegen und haben die verſchloſſenen Räun
Nachſchlüſſels oder Dietrich geöffnet. Bei einem in welchem
ur Erſchwerung des Aufſchließens mittels Nachſchlüſſels der richre Schlüſſel innen im loſſe n gelaſſen worden r man

den Schlüſſel durchgeſtoßen. Auch bei dem erſten Diebſtahl ſind ent
gegen anderen Nachrichten, die ſämtlichen Räume ordnungsmähßig
verſchloſſen geweſen. n den Dieben iſt noch nichts ermittelt
worden

Zeit. Pfingſtferien. Der Magiſtrat bringt zur öffentlichen Kenninis, daß zu den Pfingſtferien der ſtätttſchen Schulen

der Schulſchluß Freitag, 17. Mai, der Schulanfang, Freitag,
24. Mai ſtattfindet.

Bitterfeld. Gierausgabe. Jn der Woche vom 5*. bis 11.
Mai wird auf die Eierkartenabſchnitte 11, 12 und 13 an die Ver
hen je ein Ei ausgegeben. Der r e machtierbei die Kreikeingeſeſſenen darauf aufmerkſam, daß ſie auf Zu
teilung von Eiern nur in der jetzigen Hauptlegegeit der Hühnerrechnen haben. Gs liege alſo in ihrem gen eteeche wenn ſie

ſich rechtzeitig von den Giern einige für den Winter einlegen.
Hierzu wird von anderer Seite noch folgendes geſchrieben: Wie in
vielen andern Dingen, ſo iſt der Kreis Bitterfeld auch im Bezug auf
die Eierverſorgung ein Zuſchußkreis. Wenn daher in dieſer
mehrere Eier auf einmal auf den Kopf der Verforgungsberechtigten
ausgegeben werden können, ſo beruht dies mit darauf, daß uns
eine größere Menge Eier von außerhalb zugewieſen worden iſt. Dieſe

ſind aber an die Bedingung geknüpft, daß der hieſige
veis ſeinerſeits die ſich auferlegte Zahl Eier auch wirklich voll

aufbringt. Die Zuweiſungen von außerhalb würden daher ſofort in
Wegfall kommen, wenn dies nicht der Fall wäre.

Wittenberg. Aenderung der Freigabezeiten des
Gasverbauches. Zufolge begründeter Anregung werden die
Freigabezeiten für die Benutz des von der Gasanſtalt geliefer-
ten Gaſes folgendermaßen geändert:

Morgens bis 7 hr,
Abends von 6 an,
Mittags von 11 dis 136 Uhr bleibt unveränderk,

Gewerkſchaftliches.
ewerkſ licher Wiederanfbau nach dem Kriege.v Das San der r n gibt über r

Mitgliederbewegung der freien Gewerkſchaften ſeit Kriegsbeginn
folgende e ent

Mitglieder davon männl. weibl.
Ende: 1: Mitgl.: Mitgl.:1913: 2525 042 2 296 777 228 265
1914: 1502 911 1311 179 101 782
1915: 994 883 819 872 174 9811916: 944 575 742 665 201 9101917: 1 275 345 942 518 382 832

Selbſtverſtändlich ſtnd dabei die im Heeresdienſte befindlichen
Mitglieder nicht miteingerechnet. Die Zahl der gewerkſchaftlichen
Verwaltungsſtellen ging von 11 485 auf 9462 zurück. Das Vermögen
der Gewerkſchaften ſank von 75 Millionen auf 65 Millionen Mark,
den Metallarbeiterverband nicht eingerechnet, der ſeit 1916 keine
Zahlen mehr über ſeinen Vermögensſtand herausgibt. Angeſichts
der zu erwartenden S wierigkeiten der Uebergangswirtſchaft und
der außerordentlichen tkſtärkung des UAnternehmertums in der
Landwirtſchaft und Rüſtungsinduſtrie bezeichnet das Korreſpondenz
blatt als dringendſte Aufgabe für den Augenblick den ſofortigen
Wiederaufbau der Gewerkſchaften. Sie müßten n für den
Frieden rüſten; denn alles komme auf den erſten Augenblick an.
Verfage die Gewerkſchaftsorganiſation in dem Moment, da die
Maſſen auf den Friedensarbeitsmarkt zurückſtrömen, 4 iſt ihr Werk
auf Jahre hinaus geſchädigt und zur Erfolgloſigkeit verurteſſt.
Mit der Demobiliſierung der Heere beginnt die Mobilmachung der
Gewerkſchaften. 4

14. Generalverſammlung der Bäcker und
Konditoren.

f. r. Leipzig, den 8. Mal.
Dritter Berhandluggslklag.

Der Verbandstag beſchäftigte ſich heute zunächſt mit der Schaffung
e zur Unterſtützung invalid gewordener Verbands

Beratung wurde einer Vorlage des Vor
der an im Dienſte des Verbandes invalid ge

wordene Verbandsangeſtellte ein Unterſtützungszuſchuß hrt werden
kann. Dieſer beträgt je nach der Anſtelln er bis 100 M.
monatſich. Die Unterſtü iſt eine freiwillige, ein Kl ſteht

als Uebergang, bis die A
währt, gedacht. Später ſollen

entſprechend a werden.Ein Antrag, daß den Angeſtellten des Verbdandes, die ei en

d, nur noch oder des Gehalts b wird, fand t dieehrheit des Verbandstages. Die Unterſtützung bieidt in der bis

ner
angeſtellten. Na

andes

der Konſumvereine
ein Bilb über denr Sekretär Lankes Hamburg. Erc n über das der Konferenzer ndeteon en dedie Generalverſamml Erneue des ſtsDer Vorhand wird mit den Tarif.

des Tarifs a zu bewirken.
Wider Erwarten knüpfte ſich das lüngere De

abend, 11. Mai. Es werden zugeterlt: auf jede Kreisfeitmarke
40 Gramm Butter zum Preiſe von 25 Pf., und auf jede Zuſatzfett trag

ägtem Stedig i

age wiederum zwer

Dann erfolgte die Skatuken Das einleitende rei
rW hrlich diesun Haltung des Vorſtandes zu den eorliegenden r der Vorſtandsvo llen die

en je nach dem Siege r Verdienſt

Krankenunte

e edehnten Diskuſſi de der Vorlage des ndeser au nten uſſion wurde der Vorlagevon ei nklärien ſich gegen eine Beitra g. Im all
doch zugegeben, daß eine E g notwendig iſt, um denVerband für die kommenden Kämpfe zu rüſten. Der dent die Ar

beitsloſen- und Krankenunterſtützung abzubauen und die Streikunter
öhen, fand Ankla Die ſämtl Ae neu der Kommiſſion leere Wwerderoenntage

Morgen werden die Verhandlungen fortgeſetzt.

Aus der Partei.
Anabhängige Kriegskreditgeber.

Das Berliner MRitteilungsblatt bringt folgende inler
eſſante Feſtung

Eines der beliebteſten Soler der unabhängigen Redner iſt, die
ſie die Krie c

n

edebour iſt zu jeder Bewilligung bereit wie er ſagte
eind zurückgeſchlagen hätten

und die am Rhein oder an der Oder ſtände.
einer

Feinde des Staates, als wie ſie immer d werden.
treten in der Stunde der Gefahr für ihr erland ein.

So haben erſt jetzt die Arbeiter auf dem u
nisthal ihren letzten d geopfert, um den Si er

erzuſtellen. Obwohl dort die große Mehrzahl der Arbeiter
zu den Unabhä gigen zählt, haben ſie zu der letzten Kriegs

anleihe 12 Millionen Mark aufgebracht, wobei ſie die Dreher beſonders
hervortaten. Eine gewiß hochpatriotiſche Tat. Sind doch dort nur ca.
12 000 Arbeiter und ca. 3000 Angeſtellte beſchäftigt. Es gibt darunter
Arbeiter und wie geſagt, die große Mehrheit iſt unabhängig

die ſich bis zu 50 M. in der Woche abziehen laſſen, nur um ihr
Scherflein auf dem Altar für Deutſchlands Sieg opfern dürfen. Wie
auf dem Flugplatz die unabhängige Vaterlandsliebe end be
währt hat und durch unſere Siege im Weſten wel erſt recht
warm emporloderte, ſo blieben aber auch die Arbeiter anderer
Wetke nicht hinter ihren unabhängigen Geſinnungsgenoſſen zurück. Die
Arbeiter der A. E. G., Turbine, Huttenſtraße, zeichneten ca. 150 000
Mark, auch die Drahtkoſe Telegraphie, Treptow, brachte er
hebliche Summen auf, weil auch hier die Unabhängigen in der
roßen Mehrzahl ſind. Man laſſe alſo endlich die Kränkung
r Unabhängigen, als wären ſie nicht bereit, bei 5 Proz. Zinſen ihren

e Pfennig für das Vaterland und für einen deutſchen herzugeben. Sie reden zwar nicht gern darüber, aber ſie beweiſen r

patriotiſche Begeiſterung durch die Tat, und ſie werden uns wahrſchein
lich x die Hand drücken, weil wir endlich, ausſprechen,
was iſt.

Und ſo möchten wir hinzufügen wie in Berlin, ſo ſoll es
auch anderwärts, insbeſondere in der unabhängigen Hochdurg Leipzig
mit dem prinzipienfeſten Perzentcheneifer beſtellt ſein
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Sinen eigenartigen Scherg
ſo ſchreibt das Sozialdemokratiſche Preſſebureau, l ſich die Leip
ziger Volkszeitung in einer ihrer letzten Nummern. Sie be-
hauptet nicht mehr und nicht weniger, als daß in der Steuerfrage die
Beſtrebungen der ſozialdemokratiſchen Fraktion dahin gingen, die Be
ſitzenden vor hohen direkten Steuern zu deſchützen.
Das klingt ſo unglaublich, daß wir die Verpflichtung fühlen, dieſe Be
hauplun des „unabhängigen“ Blattes wörtlich zu zilieren. Sie lautet:

ie (die Sozialdemokraten) wollen ſich beteiligen on der Steuer
macherei der bürgerlichen Parteien, durch die das Glas Bier des Ar
beiters verteuert wird, damit die Befißenden nicht durch hehe direkle
Steuerun beläſtigt werden ſollen.

Der drohende Verluſt eines weiteren „ungabhängigen“ Mandats bei
der Wahl im 18. ſächſiſchen Kreiſe ſcheint die Leute von der LeipzigerVolkszeitung um den letzten Reſt von kritiſcher Bewertung her
Arbeit gebracht zu haben. Sonſt hätten ſie ſich es die
von ihnen behauptete Wirkung der ſteuerlichen Entl von der
unabhängigen S uerpolltik ausgeht. Gerade die Unabhän-
gigen haben nämlich „egen die dirckie Beſteuerung der uler
t indem ſie die den Beſitz belaſtende Kriegsgewinnſteuer ablehn
ten, die nicht weniger als 5,7 Milliarden gebracht hat! Was die von der
Leipzigerin herangezogene Bierſteuer angeht, ſo iſt von der ſo
zial demokratiſchen Fraktion bereits der erſten Beratung
am 25. April erklärt worden, daß ſür ſie die Bierſteuer un annehm
bar ſei. Und die 6 Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Fraktion haben
demgemäß am Freitag in der Getränkeſteuerkommiſſion des Reichstages
gegen den S 3 der Vorlage geſtimmt, der die Mehrbelaſtung des
Bieres um ungefähr 12 3. das Liter Vollbier bringen ſoll. Da man
dies auch in Leipzig gewudt haben muß, hat man ſich alſo einer Be
hauptung wider beſſeres Wiſſen, einer bewußten Lüge, ſchuldig gemacht.

Aber was der Humor bei der Sache iſt: Nach dem entrüſteten An
pfiff der Leipzigerin ſollte man wenigſtens annehmen, daß die „Unob-
hängigen“ der „Steuermacherei der bürgerlichen Parteien gegenüber
früh und ſpät auf dem Poſten ſeien und den Steuermachern ſcharf
auf die Finger paßten. Ja, das ſollte man annehmen! Was vermeldet
aber ſtatt deſſen der Parlamentsbericht? Aufgepaßt:

Bei allen Ab ſtimmungen über die einzelnen Steuerpara
graphen, auch über den Bierparagraphen, hat das unab
hängige Kommiſſionsmitglied der Unabhängigen,
Herr Simon, durch Abweſenhell geglänzt, und u en Er
hat alſo nicht dagegen geſtimmt, ſondern hat die „bürgerliche Steuer

der Abſtimmung ſtillſchweigend über die Arbeiterſchaft er

ge afſen
So ſtehen die Dinge! Die Wahlkämpfe der letzten e dietenmanches herzhafte Beiſpiel hanebüchener Tat 34 Ve

ſonders die Geſchichte der Wirkſamkeit des Reichsverdandes ſt reichdaran. Den Vogel hal aber mil der vorſtehend l die
h Aale eng abgeſcheſſen? Sie iſt mit e Polemik gegen
die „Regierungsſozialiſten“ allgemach in Bahnen geraten, n denen man
ſich über nichts mehr wundern darf. Den Anſpruch, ernſt genommen
zu werden, ſie ja ſeit langem fallen gelaſſen.

Die Belträge verdvppelt. Eine am Sonnigg in Bunzkan ab
altene Kreiskonferenz für den Wahlkreis BunzlauLüben be

ſchloß einſtimmig, den Monatsbeitrag für männliche Parteimit-
lieder von 80 auf 60 Pf. und für weibliche Mitglieder von 15 auf

Pf. zu erhöhen. Die Zahl der Mitglieder ſtieg im dergangenen
ahr, um rund 100 Prozent, von 826 auf 610, davon ſind weivbliche
m T rn 115 im Vorjahre.

ugu ardt gefallen. Am 18. Aprik fiel bei den Kämpfenim Weſten der Genoſſe Auguſt Ecardt aus L ungen. Er Je
trat im Meininger Landtag ſeit 1918 den WahAuguſt Scäardt war ein r Verfechter der ſogialdemokratiſchen
Jdeen. Seine Tätigkeit im Landtag gab zu du i Hoffnungen

l

7

53 die Zukunft Anlaß. Nun hat auch ihn der We tkrieg dahi
rafft. Seine Leiche liegtichen Linien und konnte W i e den feind

8 Salzungen.

e. U
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